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Der Einfluß der industriellen Kartelle auf den Handel 
in Deutsd)land. lZ^"6 »Vr ^'•-»'--''>' '^'^^-^ '• ''• "•"•^ 

Das wirtsd)3its)2l)r 1906* umiTriH»7tUi«rV-t\%4irvi>ikiIwi^ 

(ifschäflsinäiiiicr, Ai'lx'it^rbi'r- lunl ArU'itcrorfranisutioiHMi. Von ltK'liMrd(*iilwer. 

Kr.HCor Teil: Handel und IDandcl. HHn». VwU: broHib. Mark. )rtb. 10 Mark. 

Der C alw ersehe JahnslKTicht ist vi>ii keiner I'artci uder wirtschaftlichen Ini^ve^scn- 

gnippe abhäii^i);. Das Unternehmen ninintt auch von keiner Seile ir^jt-nd eine Koulcrung, 

auch nicht in Form vun Inseraten, an. Im (ic^ensat/. .'u anderen Uhnlielicn Publikationen 

. sucht das Werk das statistische M.ilerial für das Berichtsjahr so vullsländig wie möglich 

zu ^brn,-so daÜ z. li. in dem Jahr|;nn|* 1905 auch wirklich die Daten für dieses 

Jahr zu finden sintl. Ks ist für Nachsciila^jezweck«* hinderlich, wenn z. B. dei Jahr^nni* 

auf 1906 lautet, der Inhalt aber vielfach nur bis 1904 leicht. 

Uoiksu)irtsd)aftlid)e Cbronik für das 3abr 1906. 

1007. rroi.-*: ir» Mark. 

Dil' „Volkswirt H«-|iiiftlic*ho Ciiroiiik**, vvHcho seit dein Jniiiiar ISUStU'ii Heften 
der „.luhrbüeber für NAtionalökoiumne" beigegeben wird, erfuhr von Januar 
VMH an eine Kr Weiterung. Sie iMTiehtet iiioiiiMi«ii üImt folgende (iebiote: 

I. Produktion Im allge«ol«M. — KarteUwcse«. — II. LMdwirtsoliafI uKd vor- 
waKdte Gewerbe. - III. Industrie, eineehllellioh Bergbau und Baugewerbe. — IV. Handel 
und Verkehr. - V. Versicherungswesen. - VI. Geldmarkt und Börse. - VII. Klein 
gewerbe. — VIII. Arbeiterverhttitnisse. — IX. Finanzwesen - (X. Soilale Hygiene. 
vierteljährlich.) 

/7t*i\ftA 7lAt*tY^/\/%Att '*"*^* Kiitstelmiii: * iiiie lietleutung. \\u\ !>r. 
DlOUv V^rniUyvIK Utilminl KhmilM i^, ri..l.derSinai'«wisMMiscbafien 
an «ler riiivei>il;ii Unstoek. 

[. Itaiid: Mi«> Fuku:«'!' — KoIhHrhild - Kni|i|i. Zweite Auflage. Mit 
11 Abbildungen. l'.K»l. Prei^: bni^'b. A .Maik, gob. 4 .Mark. 

[1. llaiMl: Dum Haus Piirish iu Hiinibinx- Mit 6 Abbildungen.- liNC». 
Preis : broseh. 11 Mark, geb. 4 Mark. 

Hi'iliilCt* %IH* .'Vll^cui, ZoituUK Nr- -td vcun l'.K De/.einiNT IlN)4: 

l'riif. Khrenberg eiwirbt sich mit du-ser Seiie von Untorsnchuni*« n über Knt- 
stehung und lU-di-utung grniter Vciin«»gen ein M'iüschschafllichos Verdienst; cknn er versteht 
hier in aiispncheiuUr und gcf.illigrr Korm (Uu/.utun wie wertvoll für die volk^wirtM'haft- 
liche Kikenntnis die D-irsieUung konkreter privatwiitschafilicher Veihältnis>e imd Scliicks:de ist. 

r\l>r T^^fl/ll^l ^'''"' Wirtschaft liehe Ik-iientnng, Hcinc nationalen Pfliehten 
Uvl l/änUvL und sein Verhältnis xiiin Staute. Von Dr. Kiclianl Klin'ii- 
Imm*^ in KtmiiH'k. Preis: brosi'li. 1 Mark .')() Pf., grb. '2 Mark. 

Die deutsche Ulontanindustrie auf dem lüege zum 

^i»ii^f V4»n \V. .lutxi, leitender HainleUnnlakteiir der Köliiiseheii Zeitung. 
LlUSl« ll»n.V Prei^: l Mark. 
Fiiuikfurtor Zeitung Nr. 147 vom \1H. Mai VMKn 

Der Verfasser behandelt ein sehr inieressanies Kapitel aus der deutschen Kartell- 
l>ewe(;ung. An tler Hand eines reichen M.itcrials schildert er die Kombinationen in der 
Mnntanindusliie. Kr steht die>er l\nt\vicklunt> günstig gegenüber. 
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\ Vorwort. ^^^^ 

An einer systeni<itisc:hcn volkswirtschaftlichen l)arstelKHijj der 
ßaiimwolKndustrie des Gladbach-Rheydter Industriebezirks fehlte es 
bisher. Herr Geheimrat Professor Dr. Gothein in Heidelberg machte 
mich in dankenswerter Weise hierauf aufmerksam und gab mir mit 
der Anregung für die Art der Darstellung wertvolle Fingerzeige. 

IVei dem Versuch, diese Lücke in der deutschen Wirtschafts- 
geschichte auszufüllen, kam mir, ganz abgesehen davon, daß ich in 
I diesem niederrheinischen Industriebezirk als Sohn eines Bäumwoll* 
i industriellen aufgewachsen bin, besonders die praktische Erfahrung 
} zu statten, die ich mir während mehr als zwei Jahren in leitender 
• Stellung bei einem der größten Textilbetriebe dieses Bezirks er- 
worben habe. 

Gleichwohl glaube ich, daß meine langjährigen nationalökono- 
mischen Studien mich davor bewahrt haben, bei meiner Darstellung 
I den einseitigen Untemehmerstandpunkt einzunehmen. 

Von der Überzeugung ausgehend, daß das Bestehende sich nur 

I aus dem Gewordenen heraus völlig verstehen läßt, habe ich zunächst 

die Geschichte der BaumwöUindustrie meines Heimatsbezirks darzu- 

I stellen versucht Ich werde derselben in einer zweiten Abhandlung 

I die Verhältnisse dieser Industrie in der Gegenwart unter Berück- 

I sichtigung ihrer ökonomischen und sozialen Seite folgen lassen. 

I Im April dieses Jahres ist die Einweihung des neuen Handels« 

kammergebäudes für den M.-Gladbacher Bezirk in Aussicht genommen. 

Mit der Geschichte der Gladbacher Handelskammer ist die der Baum- 

wollinduslrie, der Hauptindustrie des Bezirks, aufs engste verknüpft. 

Die Veröffentlichung dieser geschichtlichen Abhandlung erschien mir 

daher zu diesem Zeitpunkt besonders geeignet zu sein. 
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Einleitung. 



Die örtliche Abgrenzung des niederrheinischen Baumwoll- 
industriebezirkes. 

Als Mittolpunkt der niederrheinischen Baum Wollindustrie sind 
heute die nahezu /usammengewachsenen Städte M.-Gladbach und 
Rheydt anzusehen. Im engen Umkreise lagern sich um dieses In- 
dustriezentrum, gewissermaßen als Ausläufer, von Süden über Westen 
nach Norden Giesenkirchen, Odenkirchen, (xrevenbroich, Jüchen, Wick* 
rathberg, Hochneukirch, Wickrath, Rheindahlen, Wegberg, Dülken, 
Viersen, Süchteln u. a. teils kleinere, teils größere Industrieorte, 
in denen überall Baumwollspinnereien oder Baumwollwebereien an- 
zutreffen sind. 

In der Hauptsache deckt sich somit dieser niederrheinische 
Baumwoliindustriebezirk mit dem Stadt- und Landkreis M.-Gladbach| 
sowie dem neugebildeten Stadtkreis Rheydt. Er greift aber auch 
auf die ebenfalls zum Regierungsbezirk Düsseldorf gehörigen Kreise 
Kempen und Grevenbroich über. Immerhin konzentriert sich dieser 
bedeutendste Baumwollindustriedistrikt Preußens vom Zentrum Glad- 
bach-Rheydt aus auf einen Umkreis von noch nicht 15 km Durch- 
messer. 

Diese örtliche Konzentrierung regt unmittelbar die Frage an, 
weshalb diese moderne Industrie gerade hier Fuß faßte und welche 
Umstände ein rasches und gewaltiges Aufblühen derselben begünstigten« 
Zur Beantwortung dieser Frage muß auf die gesdiichtliche Entwick- 
lung der Baum Wollindustrie im niederrheinischen Industriebezirk nic'^t 
allein, sondern auch auf die Zeit vor dem Auftreten der Baumwoll- 
industrie daselbst kurz eingegangen werden. 



Die Geschichte der niederrheinischen Baum- 
wollindustrie. 



KTclK 

Von den ersten Anfängen bis zum Beginn der preußischen 

Herrschaft 

Der oben abgegrenzte Baumwollindustriebexirk gehörte ehemals, 
sieht man ab von einzelnem Teilen, wie der reichsunmittelbaren Herr- 
schaft Wickrath, dem zum Herzogtum (ieldern gehörigen Viersen und 
Odenkirchen, einem Teil des rheinischen Erzstifts Cöln, zum alten 
Herzogtum Jülich. Seit den ältesten Zeiten war hier die Flachskultur 
heimisch, für die sich der Boden ganz besonders eignete^). Der An- 
bau des Flachses führte von selbst auch zu seiner Bearbeitung in 
dieser Gegend. Der Winter gab besonders den weiblichen Familien- 
mitgliedern des Bauern und auch diesem selbst die Zeit, den Flachs 
zum feinsten Faden zu drehen und zur Leinwand zu weben. Das 
Wasser des zur Maas die Gegend langsam durchfließenden Flüßchena 
Niers ermöglichte das Waschen und Bleichen des Garns und des 
fertigen Leinens. Diente der Anbau und die V\^rarl)eitung des Flachses 
zunächst wohl nur für den eigenen Bedarf und «len der Familie, so 
ward diese ursprünglich reine Familien Wirtschaft schon früh zur Unter- 
nehmung, deren Produkte auch über die (vrenzen des Jülicher l«andos 
hinaus ihren Absatz fanden. Die Leinwandhändler, die zu Ostern 
bei den Ikiuern die Leinwand aufkauften, ließen derselben in Holland 
auf den l>erühnUen Bleichen zu llaurlem das bhMulendo Weiß ver- 
leihen, um sie dann als holländische Stülpenleinwand auf den Welt- 
markt zu bringen. 

Die besonders Ende des 1 6. Jahrhunderts in hoher Blüte stehende 
Leinenindustrie hat sich unter mancherlei .Schicksalen, auf die des 
näheren hier nicht eingegangen werden kann, in den Formen d«T 

O V^il. Schruetelrr, r)ir ll«rilitiikci( uitd Stacli Vicikcu, S. 2il ff. 



Hausindustrie in der oben geschilderten Art weiter entwickelt In 
der zweiten Hälfte des 1 8. Jahrhunderts nahm sie dann einen größeren 
Umfang an, besonders in der Form des sogen. Faktorensystems, das 
schließlich dem modernen Fabriksystem Platz machte. 

In dieser Zeit, gegen Ende des i8. Jahrhunderts, zeigen sich 
die ersten Anfänge der Baum Wollindustrie im niederrheinischen 
Industriebezirk. 

Zunächst war es die Baumwollweberei, äie hier Eingang fand, 
und zwar teils von Holland aus, wo sie, begünstigt durch die kolonialen 
Beziehungen dieses lindes, ansässig war, teils, und zwar in der Haupt- 
sache, vom bergischen Land her. 

Schon seit 1770 hatte die Bevölkerung im bergischen Lande, 
im gewerbfleißigen Wuppertal, nicht mehr ausgereicht, um alle Auf- 
träge der Textil-Industrie an Ort und Stelle auszufahren und die 
I^hne waren im Bergischen so hoch gestiegen, daß die dort 
fabrizierten einfachen Baumwollsiamoisen dieselben nicht mehr zu 
tragen vermochten. Man mußte daher auswärts billigere Arbeits- 
kräfte zu gewinnen suchen, und diese fand man in der durch Jahr- 
hunderte lange Ausübung der Leinenindustrie besonders geeigneten 
Bevölkerung der Gladbacher Gegend. Manche der bergischen 
Fabrikanten begannen daher, wenigstens teilweise, ihre Webereien 
dorthin zu verlegen und diese Filialen von ihrer Heimat aus, vielfach 
mit Hilfe von Faktoren, zu leiten^). Eine umfangreichere Ober- 
siedlung der Fabrikanten und Verlegung ihrer Fabriken vom 
Bergischen aufs linke Rheinufer, und besonders in den Gladbacher 
Bezirk, fand indessen statt, als im Oktober 1794 die Franzosen die 
Gladbacher Gegend und das ganze linke Rheinufer erobert hatten. 
Denn nun ^hen sich die bergfischen Baumwollfabrikanten durch die 
Vorrückung der französischen Zollgrenzen bis an den Rhein eines 
ihrer besten Absatzgebiete beraubt 

Manche der Fabrikverlegungen auf das linke Rheinufer diente 
freilich nur dazu, um einen lebhaften und lohnenden Schleichhandel 
zu maskieren, indem der Hauptbetrieb im Bergischen bestehen blieb 
und die bergischen Fabrikate als scheinbare Produkte der auf dem 
linken Rheinufer errichteten Etablissements ohne Entrichtung der 
hohen Abgaben in das weite Gebiet der französischen Republik 
Eingang fanden *y* Viele Fabrikanten ließen indessen auch ihre 

I) Rhcydiar Chranik, Bd.. II, S. 374: Thsn, Die ladwtrit am Niedcnbein und 
ihit Arbeiter, Bd. I, S. IS7. 

s) Daher bei Erteilung der Geaehmigunc ivn Betriebe der Fabriken aeittna dar 
frantöftiidieii Rcgiemi^ iieta die beaorgte Beiiierkuiig, eine aofortige SchUeftong det Etabüiie- 
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Fabriken im Bergischen völlig eingehen und gründeten im Hinblick 
auf das große und günstige französiche Zoll- und Marktgebiet auf 
dem linken Rheinufer neue Unternehmungen ^) <). 

Als Fabrikate dieser ersten Webereien kamen in • Betracht 
Strümpfe, Nachtmützen, Taschentücher, Stoffe für Frauenkleider (jupes) 
und besonders die aus dem Bergischen verdrängten 3ettzeuge und 
Siamoisen, ein Kleider- und Schürzenstoff, der späterhin durch seine 
Vervollkommung in der Fabrikation und die wachsende Geschicklich- 
keit der Arbeiter der Gladbacher ßaumwoll-Industrie zu internationaler 
Berühmtheit verhalf. 

Die Fabrikate bestanden meist aus Baumwolle un<l dem heimi- 
schen Leinen oder Wolle. Die hier/u verwandten baumwollenen 
Garne wurden damals aus England bezc>goii. In großen Frachtwagen 
wurden die fertigen Gewebe über die Peel, die holländische Torf- 
heide, nach Amsterdam geschafft und in Rückfracht von dort <lie 
nötigen englischen Garne mitgebracht '*). 

Die Betriebsform der Baum Wollweberei des niederrheinischen 
Industriebezirks war damals eine typisch hausindustrielle und zwar 
speziell die der Heimarbeit 

Die Weber hatten in den kleinen niedrigen Häuschen, die häufig 
in ihrem Eigentum standen, den Webstuhl untergebracht, Dersellx» 
war das Eigentum der Familie und vererbte sich vom Vater auf den 
Sohn fort. Die Weber wohnten vielfach in den kleinen ländlichen 
Ortschaften und bes;ißen ihr eigenes Land, das sie selbst mit ihrer 
Familie bestellten. Zum Teil waren sie somit noch Bauern und an 
dieser ihrer ursprünglichen Beschäftigung hingen sie noch so sehr, 
daß namentlich im Sommer, wenn die Feldarbeit alle Arbeitskräfte 
in Anspruch nahm, der Fabrikant vergeblich auf Ablieferung der 
Ware drängte und so bei der absoluten Unmöglichkeit, den Weber 
zur Aufnahme der Arbeit zu veranlassen, in die größten Lieferungs- 
schwierigkeiten geriet. , 

Diesen Nachteil der vollständigen Abhängigkeit des Fabrikanten 
vom Weber brachte die Betriebsform der Heimarbeit mit sich. Der 

incnu werd« erfolgen, wenn »ich herausstelle, die Gründung sei nur „{Kuir masqun le fmude** 
erfolgU Akt. Roerdf|»rtenient III, Div. II, Hur. VII, Industrie No. 42. 

1) Als einer der Hauptt^ründer der Gladbacher Bauniwollindu^iric ist 1. P. Boellini« 
1798 un/.UM.-hen. Durch Inli'lligen^ und Täti);kcit hervorragend gediehen seine Unterneh- 
mungen und gal>cn vielseitige Anregungen auf industriellem Gebiet. Jahrcsiter. d. Handelsk. 1862. 

2) So g.ib u. a. Arnf»ld Krowein zu IiUckesw:igen seine Siamotsenfabrik daselbst auf 
und lieU eine solche in „Rheidt" von seinem „wirklich geschickten Bedienten** Hreyer 
rtublieien. Akt. Jttlich-Berg III, <), No. 19. 

3) Kheydter (linmik II. S. 373 li. 



/. 
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Fabrikant leitete selbst cxler durch Mittelsix»rsoncn, die sog. Faktoren, 
von der Stadt oder einem größeren Handelsplatz aus die Produktion. 
Er verteilte an die ihn in seinem Geschäftslokal aufsuchenden Weber 
die „Kette** und den ..Einschlag", die diese nach einem ihnen über- 
gcbenen Muster zu einem festen Stoff miteinander verweben mußten. 
1» fertige Ware brachten dann die Weber stückweise aufgerollt 
dem Fabrikanten und ließen sich von ihm nach dem Stück oder nach 
ik*r Elle zu dem vorher vereinbarten Preise bezahlen. Häufig er- 
folgte dann noch im eigenen oder fremden Betrieb eine maschinelle 
Veredlung der Handware, ehe sie an den Kunden kam '). 

In d5LJÜtfötett--Bfitiifibs^fonii,_dcr^der reinen Familienwirtschaft, 
ist die liaumwolhveberei im Gladbacher Bezirk,' wie' ursprünglich die 
Leinen Weberei, somit nicht betrieben worden. Waren die Leinen- 
weber vielfach noch selbständigej^feister gewesen, die ihr eigenes, 
meist selbst gcwr«inenes~Material auf eigenem Stuhl verarbeitet und 
an die Großhändler" verkauft hatten (Preiswerk), so machte bei der 
Baumwollweberei schon der anfänglich teuere Preis und der schwierige 
Bezug des von weither kommenden Rohmaterials eine zweite Person, 
den Unternehmer, notwendig. Dieser wurde mit der Beschaffung 
des Rohmaterials, das sein Eigentum blieb, und dem Absatz der 
fertigen Ware zum eigentlichen Leiter der Produktion und drückte 
den selbständigen Meister, wenn auch der Webstuhl vorläufig noch 
in dessen Eigentum blieb, zum Lohnarbeiter herab (Lohnwerk). 

So tritt die BaumwoHweberei gleich bei ihrer Einführung in der 
höheren Entwicklungsstufe der gewerbsmäßigen Lohnweberei für 
Kunden und gleichzeitig schon auch als selbständige Weberei auf, 
die nicht nur auf Bestellung, sondern für den Markt arbeitete. An- 
sätze zur höheren Form des Fabrikbetriebes sind damit bereits ge- 
geben. 

Zu Anfang des 19. Jahrhunderts hatte die Handweberei im 

Gladbacher Bezirk bereits einen beträchtlichen Umfang angenommen. 

\ So be trug im Jahre 1804 die jähr liche Produk tion d er Baumwoll- 

\ Weberei in Gladbach schon 10000. in Kheydt 7000 Stück, manche 

iFabrikanten beschäftigten oft mehrere hundert, einzelne sogar über 

tausend Hausweber*). 

^ In diese Zeit des ersten Aufblühens der Baumwollweberei fällt 
die Einführung der Baumwollspinnerei in den Gladbacher Industrie- 
bezirk. Veranlaßt wurde sie durch eine Maßnahme Napoleons. In 
dem unterm 21. November 1806 von Berlin aus erlassenen Dekret 

iTRheydler CkrMük II, S. 376. 

s) Dortcb, Stalittiqiie du d^ptftement de U Roer, Cologne 1804, S. 432. 
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erklärte Napoleon die britischen Inseln in Blokadezustand, verbot 
allen Handel und Verkehr mit ihnen und mit englischen Waren 
überhaupt acufs strengste und erklärte alles Eigentum englischer 
Untertanen, sowie alle aus England und seinen Kolonien kommenden 
Waren für gute Prise, Er legte damit die Grrundlage zu den unter 
dem Namen „Kontinentalsperre*' bekannten Maßregeln, die durch Ab- 
sperrungen des gesamten europäischen Festlandes gegen England auf 
eine völlige Vernichtung seines Handels abzielten. 

Bisher waren, wie erwähnt, die Baumwollgarne von England 
über Holland bezogen worden. Mit der Unmöglichkeit oder doch 
außerordentlichen Erschwerung eines weiteren Bezugs derselben war 
ein mächtiger Ansporn, ja fast eine zwingende Notwendigkeit zur 
Errichtung von Baumwollspinnereien am Niederrhein gegeben, sollte 
die Baumwollweberei mit ihren Hilfsbetrieben am Leben bleiben. 
So wurden allenthalben im Rheinland, insbesondere an den Wasser- 
läufen der Wupper, Ruhr, Sieg u. a. zwecks Benutzung der Wasser- 
kraft Zcihlreiche Spinnereien errichtet Im (tladbacher Bezirk ent- 
standen sie meist an den Flüßchen Erft und vor allem Niers und 
wurden vielfach mit den bereits bestehenden Wassermühlen verbunden. 
Die erste Baumwollspinnerei im Gladbacher Ikszirk war die. welche 
Johann Lenssen in Zoppenbroich bei Rhcydt errichtete. Eine 
zweite Spinnerei in Rheydt selbst gründete bald darauf derselbe 
Johann Lenssen und zwar in dem dortigen alten Kloster-Gebäude >). 
Noch in demselben Jahre wurde von diesem damals bedeutendsten In- 
dustriellen des Ghidbacher Bezirks eine dritte Spinnerei in seiner 
Mühle in Odenkirchen eingerichtet')*). Viele andere folgten dann 
in den nächsten Jahren nach. Hergestellt wurden zunächst nur Ein- 
schlag- oder Schußgarnc. Die Art der Fabrikation war noch eine 
ziemlicli primitive. Wo die Spinnereien mit Wassermühlen verbunden 
oder sonst an Wasserläufen eingerichtet waren, wurde nach Möglich- 
keit die Wasserkraft benutzt, sonst war man auf den Handbetrieb 
angewiesen. 

Das Öffnen und Reinigen der Baumwolle, das heute durch 
Öffnungsmaschinen (Opener) und Schlagmaschinen (Batteur) erfolgt, 
versuchte man damals durch Schlagen der Baumwolle mit Stöcken 

i) Norrenberg, Geschichte der Pfarreien det DcIumu M.-Gladbadi, S. 227 ff. 

3) Akt. Roeidepartemeat III, Div. II, Bur. 7, lodustrie No. 46. 

3) Nach einer vom Präfckten Ladoucette angelegten Liste der bedeutendsten Fa- 
brikanten und Manufakturbesitzer des Departemenu im Jahre 1810 gehörte Johann Lenssen 
in Rheydt mit einem Vermögen von 1 Milhon Frcs. zu den «eben hervorragendsten. Nach 
Zeyss a. a. O., S. 90, entnommen aus den Archives nationales, Paris F. la, 937 (Roer). 
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/u erreichen. Der weitere Reinigungsprozeß wurde an Stelle der 
heute völlig automatisch arbeitenden Krempelmaschinen durch Kratzen 
mit festliegenden Deckeln bewirkt*). Diese Kratzen bildeten zwischen 
den Spielräumen der Deckel dünne Baumwollwulste, die mit der , 
Hand abgenommen und an einander gelegt wurden. Diese Wulste 
wurden dann auf sogen. Rowingmaschinen zu einem festen Hand . 
und auf der Handmule zu Garn versponnen. 

Die Detriebsform der Haumwollweberei war, wie erwähnt, eine 
hausindustrielle, wenn sich bei ihr auch bereits einzelne Besonderheiten 
der Fabrikverfassung zeigten. 

Anders bei der Baumwollspinnerei. Verhältnismäßig spät im 
(Tladbacher Bezirk eingeführt, trat sie sogleich, wenn auch anfangs 
in sehr kleinem Maßstäbe, doch immerhin als Massenindustrie auf. 
Die vorzugsweise Benutzung der Wasserkraft, die verschiedenen und 
doch Hand in Hand gehenden Arbeitsprozesse der Reinigung und 
des Spinnens konzentrierten notwendigerweise den Betrieb und eine 
größere Anzahl von Arbeitern auf eine einzige Arbeitsstätte. Der 
Unternehmer war und blieb somit nicht nur Eigentümer des Roh- 
stoffes, in seinem Eigentum standen auch die Maschinen, der ganze 
Produktionsprozeß spielte sich an einem Orte unter seinen Augen 
ab, in der Fabrik. 

Neben dieser Einführung der Baumwollspinnerei hat der Glad- 
bacher Bezirk der „Kontinentalsperre" einen neuen und kräftigen 
Aufschwung seiner gesamten Industrie zu verdanken. 

Das linke Rheinufer als Teil des weiten französischen Staats- 
gebiets bot für alle Erzeugnisse der Industrie einen großen Markt. 
Demgegenüber wurden die Absatz Verhältnisse des von Napoleon 
seinem Schwager Murat überwiesenen vom französischen Markt nahe- 
zu völlig abgesperrten Herzog^ms Berg auf dem rechten Rheinufer, 
I dessen alte Industrie besonders seit den 90er Jahren des 18. Jahr- 
I hunderts einen großen Aufschwung genommen hatte, seit Verhängung 
I der Kontinentalsperre durch die einseitige Begünstigung Frankreichs 
immer schwieriger. Insbesondere die zunehmende Abschließung vom 
f Seeverkehr ließ die wirtschaftliche Lage dieses vor allem auf den 
Export angewiesenen Industriebezirks immer beof ohlidier erscheinen *). 
I Hatten bereits in den Jahren nach der Eroberung des linken Rhein- 

i ufers und der Verschiebung der Zollgrenze bis an den Rhein manche 
bergiacbe Fabrikanten aus eigenem Antrieb ihren Betrieb auf das linke 
I Rheimifer verlegt, so sahen sich jetzt zu einer solchen Übersiedelung 

t) Rhtydtcr Ckronik, Bd. II, S. 377. 

t) Schmidt, Lc gnind DwM de Befg, S. |9S '• 
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zahlreiche bergische Fabrikanten geradezu gezwungen. So watiderten 
in den Jahren von 1S09 — 1813 nahezu 300 Unternehmer Ober den 
Rhein in ^ das damalige den Gladbachef Bezirk umschließende Roer- 
departement und brachten mannigfache neue Anregungen und teil* 
weise neue Industrien mit herüber >). 

Wie ü\)erhaupt in den seinem Weltreich angegliederten neuen 
Gebieten, so war auch insbesondere im Roerdepartement Napoleon 
rastlos tätig, die bestehenden und neu emporblühenden Industrien mit 
allen nur erdenklichen, bisher ungekannten Maßnahmen zu fördern 
und ihr Fortkommen auf jede Weise zu erleichtern. 

Von seiner Sorge um das Verkehrswesen zeugen heute noch 
u. a, die modern angelegtea Chausseen, der leider nicht vollendete 
NordkanaP). Napoleon legte im Roerdepartement Musterfabriken an 
und richtete Handels-, Industrie- und Gewerbekamniern, Handels--») 
und Gewerbegerichte*) ein*)*). Durch Belohnungen verdienter Ar- 
beiter, Unterstützungen derselben in Notfällen, Preisausschreiben für 
neue Erfindungen, z.' B. 1 Million FVcs. für die Erfindung einer Flachs- 
spinnmaschine und nicht zuletzt durch die Kinrichtung regelmäßiger 
Industrieausstellungen förderte und regte er den Gewerbfleiß immer 
wieder aufs neue an^). 

Dank dieser weitgehenden Fürsorge erlebte die Urindustrie der 
Gegend, die Leinenindustrie, eine letzte kräftige Blütezeit. Binnen 
kurzem eroberten die feinen Leinen und Damaste nicht allein den 
europäischen, ja auch den amerikanischen und ostindischen Markt ^). 

1) Kheydter Chronik, Bd. II, S. 378. 

2) Der ftog. Grand Canal du Nord tolUe Rhein, Maa» und Scheide verbinden. Die 
projektierte Gesamtlänge von Neuss bis Antwerpen beträgt ca. 300 km. 

3) 1809 wurde im Koeriiepartement neben den bereits bestehenden Handelsgerichten 
- su Aachen und Cöln neu ein solches in Crefeld errichtet. 

4) Die Kriichtung einet sog. Conscil de l*rud'homnies , eines Gewerbegericfals. er- 
folgte in Crcfeld 1811, fflr Gladliach wurde die Errichtung eines solchen durch Dekret vom 
3. Jan. 1813 angeordnet, dasselbe kam aber nicht zur Ausfahrung. 

5) Eine eingehendere Darstellung der Wirtnchafts|K>iitik Napoleons I. beittglich des 
niederrheinischen Industriebezirks fmdet sich bei Zeyss, Die Knutehung der Handelskammern 
und die Industrie am Niederrhein während der französischen Herrschaft, 1907. 

6) Im Jahre 1804 wurde für die beiden Arrondisscmenu Crefeld und Clevc eine 
Industriekamnier (Chambre consult.itive) mit dem Sitz in Crefeld eingerichtet. Einen Teil 
des Arrondissements Crefeld bildete der niederrheinische Baumwollindustriebezirk. 

7) Akt. Roerdepartement III, Div. II, Bur. 7, No. lt. Industrie. 

8) Rede des I'räfekten des Roerdepartemenu auf der Indnstrieauutellung zu Aachen 
1810, auf der die Firma W. Dilthcy & Co. zu Rheydt wegen ihrer aus auttchliefilich 
heimischem Material hergestellten Erzeugnisse die goldene Medaille erhielt Rheydt n* Chro- 
nik, Bd. II, S. 379. Siehe auch die »ehr interessanten Kiiuelheitcn l>e<Üglich diiter und 
dtr früheren Ausstellungen bei Zeyss a. a. O., S. 61 f. 
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Neben ihr nahm ilie jOnjrcrc Schwester, die Baumwollindustrie, 
der die sozusagen völlige Ausschließung des englischen Mitbewerbs 
besonders zu statten kam. mit Hilfe der geschickten, an geringen 
Lohn gewöhnten Arbeiter einen ungeahnten Aufschwung und eine 
ungemein rasche Verbreitung. Durch das Dekret Napoleons vom 
lo. Juni 1806, das die bis dahin verbotene Einfuhr französischer Baum- 
wollwaren nach Italien wieder erlaubte, und ein weiteres Dekret vom 
10. Oktober 1810, das dieselben nur der Hälfte des italienischen Zolls 
unterwarf, erhielt das große Absatzgebiet der ntederrheinischen Baum- 
wollindustrie noch eine besondere Erweiterung. 

Welchen Umfang gegen Ende der französischen Herrschaft ins- 
besondere die Weberei genommen hatte, geht aus der Bilanz einer 
Weberei aus jener Zeit hervor, die, einen Zeitraum von 2Vf Jahren 
umfassend, einen Reingewinn von 3i'ooo Reichstalem bei einem Ge- 
schäftskapital von 60000 Reichstalern aufweist. Aus untenstehendem 
Auszug einer Bilanz aus dem Jahre 1811, allerdings einer der größten 
Webereien, mag weiter gesehen werden, mit welch großen Vorräten 
und Krediten die Weberei im Gladbacher Bezirk schon damals ar- 
beitete >). 

Der Präfekt des Roerdepartcments, der um das Ende der fran- 
zösischen Herrschaft eine größere Inspektionsreise durch sein Gebiet 
unternahm, schreibt von seinem Besuche in Rheydt, er habe dort 
300 Personen Baumwolle spinnen und 500 an Webstühlen mit der 
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Hcrstellun^f von Siamoisen, Haumwolltuch, XankineU, Fustiafis. iintl 
baumwollenen und halbleinenen Taschentüchern beschäftigt gesehen *). 

Nach einer von Napoleon I. angeordneten allgemeinen Pro- 
duktionsstatistik im Jahre 1811 bestanden im Arrondissement Crefcld. 
zu dem der niederrheinische Baum wollindustriebezirk damals gehörte. 
25 Baumwollspinnereien mit 1900 Arbeitern und einer Produktion 
von 2758000 Frcs. Baumwollene Gewebe wurden im Crefelder 
Arrondissement von 30 Euiblissements hergestellt. Dieselben l)c- 
schäftigtcn ca. yK>o Hausweber und produzierten für 6156000 Frcs. 
Stoffe, (iemischte (iewebe aus Leinwand und Baumwolle wurden im 
Werte von über i*/i Mill. Frcs. durch 1125 Arbeiter fabri/iert. Dazu 
kamen noch für 33500 Frcs. angefertigte baumwollene Wirkwaren. 

In der gesamten Baumwollindustrie des Oefelder Arrondissement» 
wurden hiernach damals rund lo^/^ Mlll. Frcs. umgestiilagen, 
2 Vi Mill. davon entfallen auf die Spinnerei, 8 Mill. auf die Wel)en'i»). 

Mit diesem Aufsdiwung der Baumwollindustric hielten auch 
ihre Hilfsindustrien, die Färbereien und Handdruckereien, gleichen 
Schritt. 

Das Roerdepartement ward so mit einer jährlichen (les^mit- 
prodliktion im Werte von über 75 Mill. Frcs., von denen erheblich 
mehr als die Hälfte auf die Textilindustrie entfällt, bald /u einem 
der produktivsten Industriebezirke dos französichen Weltreichs'). Bei 
dem andauernden Zuzug fremder Arl>eiter, die die rapid wachsende 
Industrie benötigte, nahm die Bevölkerung selten stark zu. Sie stieg 
im Gebiete des Kreises (iladbach fast um die Hälfte. 

Überwog zur Zeit der alten Leinenindustrie noch beim Weber 
diis Interesse für die J. and wir tschaft, so war jetzt die Textilindustrie 
der Hauptberuf der Bevölkerung geworden und die Landwirtschaft, 
wo sie nicht ganz aufs Land hinaus verdrängt war. zur Neben- 
l)eschäftigung herabgesunken. 

Der glänzende und rapide Aufschwung, den die liladhacher 
Industrie und insbesondere die neu begründete Baumwollinilustrie 
unter der französischen Herrschaft genommen, nahm auch mit ihr 
wieder sein Ende. 

Diese erste Periode der Geschichte der (iladbacher Baumwoll- 
industrie, die man als die Zeit der Gründung bezeichnen kann, findet 
so mit dem Sturze der napoleonischen Weltherrschaft ihren Abschluß. 

1) Kheydter Chronik II, S. 380. 

2) Nach Zeysa a. a. C, S. 83, entnommen aus den Archivei nationales, l'ari« F. 12, 



1591. 



3) Dortch a. a. O., S. 400 ff.; Zcyss a. a. O., S. 87. 
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Die Darstellung dieser Periode hat ergeben. daM die Bedingungen 
für die Entstehung der Baumwollindustrie im niederrheinischen 
Industriebezirk vorhanden waren: eine in der technisch nicht wesent- 
lich verschiedenen Leinenindustrie durch Jahrhunderte lange Betätigung 
geObte und geschickte Bevölkerung mit verhältnismäßig niedrigen 
lehnen und das Vorl. indensein von genügend fließendem Wasser fOr 
die Hilfsbetriebe der Färberei usw., sowie zur Verwendung der ins- 
besondere für die Spinnerei damals unentbehrlichen Wasserkraft. Zu 
diesen Entstehungsbedingungen traten als äußere Ereignisse hinzu, 
die die Baumwollindustrie eigentlich ins Leben riefen, in der Haupt* 
Sache die VorrOckung der französischen Zollgrenze bis an den Rhein 
nach Eroberung des linken Rheinufers und die napoleotiischen 
Abspemingsmaßregeln, die zahlreiche bergische F'abrikanten ihre 
Betriebe in den Gladbacher I^zirk zu legen veranlaßte. 



IL Teil. 

Von der Begründung der preußischen Herrschaft bis zum 
Niedergang der Hausindustrie. 

Noch am 15. August 1813 war von der Bevölkerung des nieder- 
rheinischen Industriebezirks allenthalben mit öberschwänglichcr Be- 
geisterung der Geburtstag des großen Korsen, dem sie so unsagbar 
viel zu verdanken hatte, gefeiert worden. Wenige Monate später, 
im Januar 1814, bezogen hier bereits die Truppen der Verbündeten 
ihre Quartiere. Die französische Herrschaft hatte somit ein Ende 
genommen ufid die preußische Herrschaft ward dadurch, daß König 
Friedrich Wilhelm III. am 5. April 181 5 Besitj^ von den ihm im 
Wiener-Kongreß zugefallenen Gebietsteilen ergriff, begründet 

Hatten die Kriegsjahre auf die wirtschaftliche Entwicklung des 
Bezirks zunächst nur lähmend gewirkt, so verursachte der Umschwung 
der politischen Verhältnisse einen jähen Abschluß des geradezu 
[ phänomenalen industriellen Aufschwungs. Eine allgemeine Ernüchterung 
\ und Enttäuschung griff Platz. Dazu kam noch die Hungersnot und 

Teuerung der Jahre 1816 und 1817. 
[ Am meinen Utt unter dem Sturze der napoleonischen Herrschaft 

^ die junge Baumwollspinnerei. Sie war künstlich einer Treibhaus- 
pflanze gleich« durch da9 Kontinentalsystem vollständig geschützt. 
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Siegen die damals allein i;i I^tracht knmtnendc englische Konkurrenz 
üppig emporgeschossen. Solange sie so sorgsam vor dieser Kon- 
kurrenz behütet war. traten ihre außerordentlichen Mängel und Uii- 
voUkommenheiten, das völlige Fehlen einer soliden Grundlage weniger 
in Erscheinung. Als indessen diese junge Industrie mit dem Anfall 
des linken Rheinufers an Preußen des bisherigen Protektions* und 
Prohibitionssystem beraubt der freien Konkurrenz wehrlos preisgegeben 
wurde und englische (jarne /.u damals lächerlich billigen Preisen in 
gewaltigen Massen den deutschen Markt überschwemmten *), da zeigte 
sich, wie wenig lebensfähig diese künstlich gezüchtete Industrie eigent- 
lich war. Meist kleine unvollkommene Betriebe, aus ungenügendem 
Kapital entstanden, fehlte es ihnen auch an dem hinreichenden 1^- 
triebskapital, an geeignetem Rohmaterial und vor allem an den er- 
forderlichen vollkommenen Maschinen -). Und diese in den allerersten 
Anfängen steckende, auf solch schwachen Küßen stehende Industrie 
sollte den Wettkampf mit der englischen Baumwollspinnerei auf- 
nehmen, die in einer beispiellos glänzenden nahezu 50jährigen Ent- 
wicklung sich schon damals zu einer (iroßindustrie im modernen 
Sinne durchgerungen hatte!*) 

Die preußische Regierung sah sogleich die Unhaltliarkeit dieses 
ZusUmdes ein und suchte durch einen Eingangszoll von vier Talern 
Bergisch auf den Zentner Garn die heimische Baumwollspinnerei /11 
schützen. Englands Einfuhr von Baum woU waren in Preußen ging 
denn auch um über die Hälfte zurück'). Auf das unablässige und 
vereinte Drängen der (larnhändler, l**ärber nnd Weber sah sie sich 
jedoch veranlaßt, gelegentlich der Zollreform im Jahre 1818 bereits 
diesen Schutzzoll auf einen Taler herabzusetzen. Zum ersten Male 
taucht hier der natürliche Interessengegensatz zwischen Spinner und 
Weber auf, der in der Folgezeit sich immer wieder geltend macht 

Die Aufnahme der Rheinlande in den preußischen Staatsverbancl 
war zwar der niederrheinischen Baumwollweberei nicht in gleicher 



1) England führte .in Baumwollwaren in FrcuUcn ein 

1813/14 für 2 199940 Tlr. ' 

181$ ., 1535098 » 

1816 „ 710737 .. 

1817 „ 9»0 47i „ 

1818 „ 1041335 „ 

Herrn. Freymark, Die Kefomi der pieufiischen Handels- und Zollpolitik von 1800 bis 
1821 und ihre Bedeutung, S. 81. 

2) Jahretber, d. Handdak. von M..Gbdbach von 1862. 

3) Schulst- Gftevern ita , Der Grofibetrieb, ein wiitacbaCUicbtr und toai»lcr Fortschritt. 
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Weise wie der Baumwollspinnerei verhängnisvoll, sie br&chte ihr^aber 

Hnrh vorflberprehend ein ^ ernate (Te fährdunpr. 

T)as einheitliche von der Nordsee bis über die Alpen reichende 

Zollgebiet des französischen Kaiserreichs hatte dieser schon ziemlich 

bedeutenden Exportindustrie einen weiten Absatz auf kaufkräftigen 

Märkten gesichert. Nach dem Pariser Frieden schlössen Frankreich 
I und England und bald darauf auch das neue Königreich der Nieder- 
I lande die I^ndesgrenzen gegen fremde Einfuhr ab. Für diesen Verlust 
! der großen westlichen Absatzgebiete erhielt die niederrheinische Baum- 
1 ^'oUweberei ' mit dem Anfall des linken Rheinufers an Preußen sozu- 
^gen keinen Ersatz. Nachdem der Wiener Kongreß ein einheitliches 
I (leutsclies Zollsystem nicht zu schaffen vermocht hatte, bestanden als 

zusamipenhängendes zoUpotitisches Gebiet im Westen nur Rheinland 
i und Westfalen. Dieselben waren von d«^ Häuptmasse des preußischen 
\ Staatsgebiets jenseits der Elbe durch andere deutsche iJlnder örtlich 
, und durch Zollschranken so vollkommen getrennt, daß sie den alten 

Provinzen wie einem Ausland gegenüber standen. Bei diesem voll- 
j ständigen Fehlen von Absatzgebieten ward es der Gladbacher Baum- 
f Wollweberei noch erschwert, den beschränkten heimischen Markt zu 
I ^ behaupten, denn die ganze Westgrenze stand der Einfuhr der be* 
I deutenden westlichen selbst durch Zollschranken abgesperrten In- 
I dustrieländer vollkommen offen, da man sich in Berlin zur Einführung 
I eines provisorischen Zolltarifs an der Westgrenze nicht entschließen 
< konnte. Diesem Obelstand hatte zwar der damalige erste Gouverneur 
; der Rheinlande Sack auf eigene Faust durch die Einführung hoher 
f Eingangszölle an der Westgrenze abzuhelfen gesucht und auch 1814 
' einen Handelsvertrag mit dem Gouverneur von Belgien abgeschlossen, 
( sein Versuch eines zollpolitischen Zusammenschlusses der Westprovinzen 

wurde indessen vom preußischen Ministerium desavouiert*). 
b Nach langen und erregten Debatten im preußischen Staats- 

Iministerium errangen schließlich im Prinzip wenigstens die Adam 
Smith*8chen Ideen der Handelsfreiheit über die in dem alt-preußischen 
; Pk-ohibitivsystem zum Ausdruck gebrachten Ideen des Merkantilismus 
\ den Sieg: Das Zollgesetz vom 26. Mai 1818 gewährte durch die Auf- 
[ hebung aller Binnenzölle und Begründung eines völlig freien Marktes 
^ innerhalb «Amtlicher Provinzen des Staates der rheinisfchen Industrie 
wenigstens einigen Ersatz . für ' den Verlust der zahlreichen Absatz- 
\ gebiete zur Zeit der französischen Hen%c)iaft 

; , 

• I) Fre/mftrk, •. a. O. S. 45''.; A. Zlmmermattn, GcMhkhte der pmiMKb- 

i deuttdwn Httdebpottiik, S. loff.; I. Haaien; G. t. Meiritten, Bd. I. 
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Dabei wurde zur Sicherung des heimischen Gewerbfleißes in 
dem Rahmen dieses dem Prinzip der Handelsfreiheit huldigenden 
Gesetze gegen die Einfuhr fremder Manufakturen und Fabrikate dn 
mäßiger als Erziehungszoll gedachter Schutz gewährt, und zwar in 
der Form eines Zolles und einer der alten Akzise entsprechenden 
Verbrauchsabgabe. Ersterer war niedrig und hatte weniger handels- 
politische Bedeutung als die Verbrauchsabgabe, der hauptsächlich der 
Schutz der heimischen Gewebe zufiel. 

Für weiße, einfarbige und mehrfarbige gewebte l^umwollwaren 
betrugen nach dem Zolltarif vom 26. Mai 1818 Zoll- und Verbrauchs- 
abgabe zusammen für die östlichen Provgizen 142.07 M., für die 
westlichen Provinzen 129,75 ^^' '^^ ^^^ ahen Zentner. Man \itte 
letztere anfangs niedriger normiert, um das Rheinland, das bisher 
keine Grcnzzölle gehabt hatte, den Ül)ergang zum (irenzzollsystem 
•nicht allzu schroff empfinden zu lassen. Für gedruckte und feine 
weiße Baumwollwaren stellten sich die Sätze in den beiden I^ndes- 
teilon auf '183,33 M. bzw. 170, — M. 

So sehr die Regierung auch mit der Festsetzung dieser Zoll- 
sätze sich bemüht hatte, einen Ausgleich zwischen den Interessen der 
verschiedenen Ite Völkerungsgruppen herbeizuführen, so riefen doch 
gerade die Zölle der Baumwollindustrie allenthalben große II n/u- 
friedenheit hervor. Insbesondere traten hierbei im Rheinland die 
(iegensätze zwischen den Industriebezirken und Handelsplätzen hervt»r. 
Die rheinischen Handelsstädte unter Kölns Führung brachten in 
immer dringenderen Petitionen ihr Widerstreben gegen eine Zollinic, 
solange sie keine einheitliche deutsche sei, zum Ausdruck. Sie wiesen 
darauf hin, daß durch den Abschluß Preußens die bestehenden 
Handelsbeziehungen zu den anderen deutschen Staaten gestört würden 
und für ein Grenzzollsystem der preußische Markt zu klein sei. 

Die Industriellen andererseits, insbesondere die Textilfabrikanten 
des Gladbacher Bezirks, traten lebhaft unter Hinweis auf die von 
den Nachbarstaaten , selbst aufgerichteten hohen Zollschranken für 
einen erhöhten Schutzzoll ein.*)*) 

Die agitatorische Geltendmachung dieser wirtschaftlichen Gegen- 
sätze ließ auch nicht nach, als eine Neuregelung in dem Tarif von 

1) Die Flugscbrifien einet der Führer in diesem Kampfe, det Fabrikanten Wilh. 
Pellier au» Kheydt, wurden viel gelesen und errejgten auch die Aufmerksamkeit des KAni|{i, 
der PelUer wiederholt durch Zuschriften auszeichnete. Kheydier Chronik, Bd. II, S. 5S2. 

2) AliKchiägigcr Erlaß des Staalskanxlets an die Fabrikinhaber in den <iemeinden 
Rheydt, SUchteln, Gladbach, Viersen und Kaldcnkirchen vuro 3. Juni 1818 auf ihr f^iesuch 
um hoher** /cMle. Mii|^ieilt bei Zininiermann a. a. O. u. d. Anl. 
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i82i erfolg war. Die Unterscheidung zwischen den ösUichen und 
westlichen Provinzen wenigstens betreffs der Webwaren, sowie die 
zwischen Zoll und Verbrauchsabgabe wurde jetzt aufgdioben und für 
Baum wollge webe ein einheitlicher Zoll von 150 M. fOr den Zentner 
festgesetzt, ein Satz der auch in den Zoll Vereinstarif vom 31. OLlcV''*' 
1833 übernommen wurde. 

Gegen Ende des zweiten Jahrzehnts hatte die Baumwollweberei 
des Gladbacher liezirks den Stoß, den ihr die Kriegsjahre und die 
Veränderung der politischen Verhältnisse versetzt hatten, überwunden. 
Sie hatte damit auch der Leinenindustrie gegenüber, die in den ersten 
Anfängen der preußischen Herrschaft die Baumwolle wieder mehr 
und mehr verdrängen zu wollen schien, den dieser längst entrissenen 
ersten Platz behauptet. Denn wegen der höheren I^hne und der 
be\ den vollkommeneren Maschinen leichteren Arbeit in der Baum- 
wollweberei wandten sich die Weber immer mehr von der Leinen- 
industrie dieser zu. Anfangs dqr 40er Jahre erlosch dann die Leinen- 
industrie in den meisten Orten des niederrheinischen Industriebezirks 
vollständig, nur in Viersen, Dülken und Süchteln hat sie sich noch 
in ein paar großen Fabriken und in Burgwaldniel und Umgegend 
vornehmlich als Hausindustrie bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Diese Erscheinung der Abwanderung der Arbeiter von der 
niederen Industrie zur höheren besser bezahlten, die auch in der 
Folgezeit für die Baum Wollindustrie des Gladbacher Bezirks typisch 
ist, bildet eines jener Merkmale, die die Entwicklung zum Großbetrieb 
kennzeichnen: Einerseits das fortschreitende Obergehen zu Erzeugnissen, 
in deren Produktionskosten d«is Element des Stoffes durch die Be- 
träge für Arbeit und Kapital überwogen wird und andererseits der 
technische Fortschritt, der immer mehr die menschliche Arbeitskraft 
durch die kapitalistische der Maschine erf^tzt, „Ersatz von Rohstoff 
und Arbeit durch Kapital" 0- 

Die neu aufblühende Baumwollweberei warf sich zunächst mit 

aller Energie beina he, ausschließlich auf j ie Herstellu ng yon ^iamoisen. 

Ginghams und baumw QÜgpen T^tfrynngy^n ^qj-^jw<>K»n»«j f>m^^ eine 

Spezialität des bergischen lindes, ^die aber, wie, bereits, erwähnt,, sich 

dort Infolge der ^ ^^^^^^n ^ ^*""*' ""^ ^^** fjjkmVKh W AufhOrens des 

I Qb pfacfiap hen Ex ports nicht hatte halten können. 

I Die internationale Bedeutung, die diese ersten Gladbacher Artikel 

[ auf dem Weltmarkte auch gegenüber der englischen Ware erlangten*) 

I) V. Sehnltte-GAevcraltt, a. a. O. S. 113 ff. 
f a) Mehr ab 6000 Webttflhle mit etwa 10000 Arbdteni waren nach Thvn, a. a. O. 

S. is8 in den Jahren i8a6~8S im IndvMriebestrk bcKhlftiKt« deren Fabrikate nach Hulland, 
I Belgien, Hannover, Bremen, Hambuif und andenifohin venandt . wurden. 

r • 

) 
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und die großen Verdienste, die einzelnen Fabrikanten dabei zuflelen, 
regten die Unternehmungslust der Industriellen Schlesiens, Sachsens 
und des bayerischen Vogtlandes gewaltig an ^). Die in diesen Gegenden 
noch äußerst niedrigen Arbeitslöhne gegenüber denen des Gladbacher 
Bezirks kamen ihnen bei dem Wettbewerb in diesen Massenartikeln, 
die nur noch dem Bedürfnis der unteren Klassen dienend, möglichst 
wohlfeil sein mußten, sehr zu statten. Eine vollständige Verdrängung 
dieser gewöhnlichen Gladbacher Artikel vom Markt wäre indessen 
trotz des scharfen Wettbewerbes der genannten Bezirke wohl schwer 
möglich gewesen ohne die Bildung des Zollvereins vom i. Januar 
1834, dieser Großtat preußischer Ilande1sp<i)itik , durch die auf der 
Grundlage des Zolltarifs vom 26. Mai 1818 Sachsen und Süddeutsch- 
lancl mit Preußen zu einem einheitlicheil Wirtschaftsgebiet verschmolzen 
wurde. Ein weiterer Nachteil, der die Konkurrenzfähigkeit der nietler- 
rheinischen Siamoisen Weberei erschwerte, bestand darin, daß herc»iis 
1831 der I Talerzoll auf Baumwollgarn für die wesdichen Provinzen 
auf den seit 18 18 bestehenden Satz der östlichen Provinz von 2 Talern 
erhöht worden war. 

Zwei Eigenschaften waren damals und sind auch heute n<ich 
den Gladbacher Fabrikanten eigentümlich, die gerade für die der Mode 
unterworfene mit den Artikeln häufig wechselnde Weberei vitale Be- 
deutung haben: Die rechtzeitige Erkenntnis, einen nicht mehr lohnen- 
den Artikel aufgeben zu müssen und die Leichtigkeit, sich unter- 
stützt von einem geschickten, verständigen Arbeiterstintl eines nc^uen 
gewinnbringenden Artikels zu bemächtigen. 

Durch die Fortschritte der englischen Druckerei war dem Kon- 
sum in Baumwollwarcn eine ganz neue Richtung gegeben worden. 
Es waren bedruckte baumwollene Bekloidungsstoffe, Rock- und 
1 losenzeuge, die wegen ihrer großen Billigkeit gegenüber den bisher 
wollenen Stoffen bei gefälligem Aussehen mehr und mehr auch bei 
der Arbeiterbevölkerung Anklang fanden. 

Diesen Artikel griffen in den 30er Jahren die Gladbacher 
habrikanten dank ihrer raschen Anpassungsfähigkeit energisch auf 
und fanden in ihm bald vollständigen Ersatz für die schwindende 
Siamoisen Weberei. Da diese baumwollenen Roc^k- und Hosenzeuge 
vorzüglich einschlugen, warfen sich fiist alle Fabrikanten auf diesen 
einzigen Artikel. Es ist dies einer der Mängel, unter .dem junge 
Industrien vielfach leiden. Es fehlt noch an einer Spezialisierung, 
jeder Fabrikant greift den Artikel auf, der gerade am besten geht. 



II HandeUkaninierbericht vi»ii .Vfündieii-Gladbach von 1862. 
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Die starke Konkurrenz, die infolgedessen in den baumwollenen Rock- 
und Hosenzeugen entstand, führte zu einer immer mehr zunehmenden 
Verschlechterung ihrer Qualität Ein Fabrikant wollte hoch immer 
billiger diesen Artikel herstellen als der andere, um möglichst viel 
Gewinn dabei herauszuschlagen. Neben dieser immer maßloser 
werdenden Verschlechterung der Qualitäten, die seitdem auch andere 
Artikel im Gladbaclier Bezirk in der Folgezeit in Mißkredit brachte, 
bewirkte der Wettbewerb in diesem Artikel allmählich eine derartige 
Unterbietung in den Verkaufspreisen, daß diese bald vielfach das 
Niveau der Herstellungskosten erreichten'). 

Es muß deshalb als ein GlOck für die Gladbacher Weberei 
bezeichnet werden, daß auch diesen Artikel Sachsen und SOddeutsch- 
land mit ihren billigeren lehnen seit Anfang und Mitte der 40 er 
Jahre an sich rissen. 

Wiederum begann ein Wechsel um diese Zeit in den Gladbacher 
Fabrikaten einzutreten. Es waren halbwollene Zeuge und Biber- 
stofFe, die nunmehr auf lange Zeit den Gladbacher Artikel bilden 
solltfm. Die Kettgame zu den halbwollenen Geweben, es handelte 
sich meistens um die Nummern, 20, 24 und 30er, waren fast aus- 
schließlich englische. Auch der Einschlag, farbig meliertes Wollgarn, 
wurde anfangs aus England bezogen. 'Die Bemühungen der rheinischen 
Wollspinnereien in Aachen, Eupen, Montjoie und Lennep machten 
indessen englische Wollgarne bald entbehrlich, was zu einer erheb- 
lichen Verbilligung und damit zu einem größeren Konsum in den 
halbwollenen Zeugen beitrug. 

Eine besondere Beliebtheit erwarb sich eine Spezialität unter dem 
Namen Kassinet, ein einfacher glatter Stoff für Frauen- und Männer- 
kleider aus baumwollener Kette mit 6er meliertem Wollgarneinschlag. 

Die Gate dieser halbwollenen Stoffe fand nicht allein in Eng- 
land, auf den Ausstellungen zu Berlin 1844 und Düsseldorf 1852, 
sondern auch auf der Ausstellung zu Paris 1855 die wohlverdiente 
Anerkennung. 

Das zweite in den 40er Jahren neu aufgegriffene Fabrikat, der 
Baumwollbiber, war ein Stoff aus dOnner festgedrehter Kette und 
sehr dickem lose gesponnenen Schuß. Zu letzterem eigneten sich 
vor allem die groben sehr billigen Game aus ostindischer Baumwolle. 

Mit der Fabrikation dieses Baumwollbibers begann ein Auf- 
schwung der damiederliegenden Baumwollspinnerei im niederrheini- 
schen Industriebezirk. Diese hatte sich von dem gewaltigen Schlag» 

I) Thvn A. tu O., M. U S. 165. - - 
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den ihr nach Aufhebung der Kontinentalsperre der englische Wett- 
bewerb versetzt hatte» nicht mehr erholen können. Die mit Rück- 
sicht auf die belgische Konkurrenz erfolgte Erhöhung des Zolles für 
ungefärbte Game im Jahre 1830 auf M. 6.— und für gefärbte und 
für drei- und mehrdrähtige Garne im Jahre 1837 ^uf M. 24. — ver- 
mochte eine größere Unternehmungslust der Spinner nicht hervor- 
zurufen. Dieselben beschränkten sich vielmehr auf die Herstellung 
der ganz groben Garne, die der Zoll wenigstens einigermaßen schützte. 
Indessen wurde der Absatz dieser gröbsten Garne bei dem steten 
Abnehmen der alten Barchent Weberei, die zulet/t nur noch in den 
Außenbezirken ein kümmerliches Dasein fristete, immer unbedeutender. 
Die als Handspinnerei dahin siechende Baumwollspinnerei schien so 
dem sicheren Untergang verfallen. 

Eine Rettung konnte ihr nur ein erhöhter Schutzzoll und der 
Übergang zum modernen mechanischen Botrieb bringen. 

letzterer war in England und Schottland an Stelle des Hand- 
betriebs bereits seit vielen Jaliren vollkommen durchgeführt worden. 
1837 zählte man dort bereits mehr als 250 mechanische Spinnereien. 
Bis 1842 hatten die Engländer die Ausfuhr der sämtlich in 
ihrem I^nde erfundenen und vervollkomnnieten Spinnmaschinen mit 
allen Mitteln zu verhindern gesucht. Immerhin war es dem einen 
oder anderen Ausländer, unter Lebensgefahr zuweilen, gelungen, sich 
Pläne und Zeichnungen der englischen Maschinen zu verschaffen. 
Aber die hiernach und teilweise nach eigenen Ideen auf dem Kon- 
tinent, insbesondere in Frankreich, konstruierten Maschinen waren in 
ihrer Leistungsfähigkeit mit den englischen auch nicht im entferntesten 
zu vergleichen. 

Wie schon gelegentlich der Zolltarif reform von 1818 und 1821 
waren auch in den späteren Jahren die Bitten der (Tladbacher Textil- 
fabrikanten um einen erhöhten Zollschutz, so auf den drei ersten 
rheinischen Provinziallandtagen 1826, 1828 und 1830 vergeblich, 
trotzdem selbst Berichte der Düsseldorfer Regierung sich daliin aus- 
sprsjchen, daß die Spinner des Gladbacher Bezirks sich nur kümmer- 
lich aufrecht zu erhalten vermöchten. 

Auch die Bemühungen des einflußreiclisten Industriellen jener 
Gegend des Samt- und Seidenfabrikanten Diergardt aus Viersen um 
die BaumwolUndustrie hatte keinen Erfolg. Auf seine Veranlassung 
tagte 1834 eine Konferenz rheinischer Industrieller in Godesberg, die 
eine Erhöhung des Eingangszolles auf Twist, als Entschädigung für 
die Weber einen ^ückzoU für Baumwollfabrikate und eine Spindel- 
prämie für neu zu errichtentle mechanisc*he Baumwollspinnereien 
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forderte, letztere in der Einsicht, daß aus eigener Kraft die rheinische 
Textilindustrie zur Anlage der sehr kostspieligen mechanischen 
Spinneret überzugehen gegenüber dem gewaltigen Vorsprung Eng- 
lands außer Stande sei. 

Die Rettung in der Not kam der niederrheinischen Baumwoll- 
spinnerei zunächst von ganz anderer Seite, wie bereits erwähnt, von 
der neu aufkommenden Biberweberei. 

Die für den Btberstoff geeigneten Schußgarne waren von einer 
ganz ähnlichen Qualität, wie sie von dtn alten Handspinnereien für 
die aussterbende Barchent Weberei hergestellt worden waren, ganz grobe 
billige (tespinnste aus ostindischer Baumwolle. Das brachte den 
I landspinnereien neue reichliche Beschäftigung. Ja dank der Billig- 
keit dieser Garne fanden die Biberstoffe in wenigen Jahren eine 
solche Verbreitung, daß der Garnbedarf seitens der Spinner Ober- 
haupt nicht mehr befriedigt werden konnte und sie übermäßige Preise 
erzielten. Das englische Maschinengarn, trotzdem es billiger als das 
heimische Handgesptnnst angeboten w^urde, wollte man für die Biber- 
weberei zunächst nicht verwenden, da man es wegen seiner Gleich- 
mäßigkeit hierfür ungeeignet hielt. 

Der zunehmende Garnmanget führte indes zu Versuchen, Spin- 
nereien nach englischer Art mit besseren Maschinen einzurichten. 
Dieselben brachten glänzende Resultate und das Vorurteil gegen das 
Maschinengam war bald überwunden. 

Schon früher allerdings hatten sich im niederrheinischen In- 
dustriebezirk Spinnereien der Dampfmaschine als Triebkraft bemächtigt. 
\ So hatte schon im Jahre 1827 die Firma Lenssen & Bockenbach in 
t ihrer Baumwollspinnerei in Rheydt eine Dampfmaschine aufgestellt. 
i Aber diese Einrichtung des Dampfbetriebes fand zunächst keine Nach- 
ahmung; man hielt die Benutzung der , Wasserkraft noch für billiger 
und zweckmäßiger. Erst mit der in Gladbach im Jahre 1845 ein- 
[ gerichteten mechanischen Spinnerei beginnt allmählich die Einführung 
[ des mechanischen Betriebs und die Verdrängung der Handspinnerei. 
I Diese vollständige Umgestaltung der leistungsfähig gewordenen 

. Spinnerei übte ihre Rückwirkung aus auf die zu nie geahnter Aus- 
'; dehnung sich entwickelnden Biberweberei, die infolgedessen in den 
' 5^^ Jahren gleichfalls zum mechanischen Betrieb überging. 

Mit dieser allgemeinen Einführung der mechanischen Industrie 
' in den 50er Jahren beginnt ein neuer Zeitabschnitt in der Entwicklung«- 
; geschichte der niederrheinischen Baumwollindustrie. 
; Bildete die erste Periode die der Gründung dieser Industrie, so 

: kann die zweite als die der Entwicklungsjahre bezeichnet werden, 
! • 2» 



/ 
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Während in der dritten nunmehr darzustellenden Periode die Baumwoll- 
industrie als zur Großindustrie ausgereift erscheint. 

• Vor Betrachtung dieses dritten bis zur Gegenwart reichenden 
Zeitabschnitts soll noch ein Blick auf die Zoll Verhältnisse und den 
Umfang der Industrie zur damaligen Zeit geworfen werden. 

Mit der wachsenden Notlage der niederrhetnischen Baumwoll- 
spinnerei in den 40er Jahren war die schutzzöllnerische Bewegung in 
den rheinischen Industriekreisen immer drängender geworden. 

Der siebente rheinische Landtag nahm sich im Sommer 1843 der 
Wünsche der Textilindustriellen warm an, der Landtagsabschied vom 
30. Dezember 1843 ^h^i* betonte demgegenüber, daß die Interessen- 
kollision von Handel und Gewerbe vom provinziellen Standpunkt aus 
nicht richtig gewürdigt werden könnte. Auch 1842 bereits, als 
Württemberg und Baden auf der Generalzollkonferenz zu Stuttgart 
die Schutzzollfrage bezüglich der Baum Wollindustrie erörterten, hatte 
man sich in Berlin gegen jede Erhöhung der (lurnzölle ablehnend 
verhalten. 

Mit Rücksicht auf die bevorstehende Zollkonferenz in Karlsruhe 
und den Unwillen, der auch die öffentliche Meinung über die Haltung 
der preußischen Regierung in dieser Ixage ergriff, berief der König 
1843 Vertreter der Textilindustrie nach Berlin, damit diese als 
lediglich beratendes sogenanntes Handelsamt neben einem aus fünf 
Ministern unter seinem Vorsitz bestehenden Handelsrat zu den 
brennenden Handelsfragen Stellung nehmen sollten'). Die Interessen 
des Gladbiicher Bezirks wurden von dem Samt- und Seiden- 
Fabrikanten Diergardt aus Viersen und dem Baumwollindustriellen 
Croon aus Gladbach vertreten. Das Ergebnis dieser Verhandlungen 
ging dahin, daß trotz der widerstreitenden Interessen der Spinner 
und Weber beinahe einstimmig der Antrcig auf Erhöhung des Schutz- 
zolls für Baumwollgarne und -Gewebe gestellt wurde. Der dem- 
ontsprechende Antrag Preußens auf erhöhten Schutz von Ikiunuvoll- 
und Leinengarnen auf dem Karlsruher Kongreß fand indessen trotz 
warmer Unterstützung der süddeutschen Vereinssttiaten keine Annahme 
wegen des Widerspruchs Sachsens, dessen Weber fast ihre sämtlichen 
Garne vom Ausland bezogen imd die zusiunmen mit den frei- 
händlerischen Leipziger Kaufleuten für Sachsen don Aussbhlag gaben. 
Die Agitation für ein mäßiges Schutzzollsystem zugunsten der 
Textilindustrie nahm besonders im Rheinland an Lebhaftigkeit immer 
mehr zu. Neben Diergardt waren es besonders Mevissen. Hansemann 

I) Zinimerniann a. a. O. s. 153 ff. 
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und von Bcckrath, die ihren ganzen Einfluß hierbei aufboten. Selbst 
die Kölner Handelskammer mit ihrem Präsidenten L. Camphausen, 
die seit Jahrzehnten auf ihrem freihandlerischem Standpunkt verharrt 
hatte, trat jetzt gemeinichaftlich mit den Fabrikstädten der Provinz 
für Maßregeln zum Schutz der Baumwollindustrie eln^). 

GregenOber diesem Ansturm entschloß .sich die Regierung Ende 

1845 zu einer Enquete behufs Reform der TextilzOUe. Es wurden 

wiederum Sachverständige nach Berlin geladen, zur Vertretung der 

Interessen der niederrheinischen Baumwollindustrie wiederum Croon 

aus Gladbach. Seitens der Textilindustriellen wurde eine Erhöhung 

der Baumwollgarnzöllc nebst Rückzöllcn für Ausfuhr der Gewebe 

verlangt. Die Zollerhöhung für Baumwollgarne wurde für besonders 

I dringend deshalb erklärt, weil die Engländer durch Aufhebung des 

Zolles auf Rohbaumwolle im Jahre 1845 einen weiteren Vorsprung 

! errungen hätten, der sofort wieder ausgeglichen werden müsse'). 

i Das Ergebnis der Berliner Zollkonfcrenz im Juni 1846 nach 

I langen heftigen Kämpfen war schließlich eine ganz geringe Erhöhung 

I des Zolles für rohe baumwollene Garne auf 9 M^ alles übrige blieb 

r unverändert 

Kurz nach dieser l^rliner Zollkonferenz am 29. Juli 1846 wurde 

zwischen Belgien und Holland ein Handelsvertrag abgeschlossen, der 

I die damals bedeutende Ausfuhr des Zollvereins nach Holland durch 

f Begünstigung der belgischen Industrie schwer benachteiligte. Dieser 

I neue Schlag, der die Weberei traf, veranlaßte eine Anzahl rheinischer 

I Industrieller mit Diergardt an der Spitze im Januar 1847 nach 

f Berlin zu reisen, wo ihnen der König versprach, daß wenigstens ihre 

Wünsche bezüglich der Rückzölle auf Baumwollgarn erfüllt werden 

sollten, falls die übrigen Zollvereinsstaaten zustimmten. 

Die Mißernte von 1846, die zunehmende Arbeitslosigkeit in der 
l Textilindustrie, die dadurch veranlaßte Verarmung der Massen und 
; die Entmutigung des Geldmarktes ließen den Gedanken aufkommen, 
\ eine einheitliche Bewegung für industrielle Schutzzölle in den Rhein- 
'. landen gegen den Berliner Freihatxdelsverein ins Leben zu rufen. 
'» Ende 1847 traten Diergardt und Mevissen mit dem Elberfelder 
' Komitee für industrielle Angelegenheiten in Verbindung und es 
t wurde die Gründung eines rheinisch-westfälischen Gewerbevereins mit 
\ der Zentrale Elberfeld und einer Anzahl Filialen u. a. in Gladbach, 
Viersen und Dülken beschlossen, femer ein Agitationsfonds von 

I) 1. HAnien, G. v. MeirfMen, Bd. I. 
> J) Dir fan pmifibdwn ZolltirU anfänglich vorhandene 2oll auf Robbanmwolle war 

»chon 1831 «ollatindic an%ehobea worden. 
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loooo Talern jährlich und die Verbindung der beiden Provinzen 
Rheinland und Westfalen geplant Allen diesen Projekten setzte die 
Revolution von 1848 ein Ziel. 

Der Ende 1848 an die Spitze des Ministeriums für Mandel und 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten berufene Minister v. d. Hey dt 
huldigte der alten von Mevissen stets bekämpften Ansicht].. Camp- 
hausens, daß mit Rücksicht auf die divergierenden Interesi-<en von 
Spinnerei und Weberei statt erhöhter SciiutzzöUe für die S|^innerci 
Prämien aus Staatsmitteln zu bewilligen seien, um die erste schwierige 
Periode der Konkurrenz zu überwinden. 

So wurden denn auch mehrfach durch das Finanzministeritnn 
Unterstützungsgelder auf mqnatliche Erneucrungsfristen den Kauf* 
leuten und Fabrikanten des Kreises Gladbach gegen Zinsen geliehen. 

Die Rolle, die bei allen diesen zollpolitischen Kämpfen der 
niederrheinische Baumwollindustriebe/irk und seine Interessen spielten, 
deutet schon darauf hin, welche Bedeutung und welchen Umfang 
dieser Industriebezirk mit seiner Baumwollindustrie während der paar 
Jahrzehnte seit seiner Aufnahme in den weiten preußischen Staats- 
verband im vielgöstaltigen Wirtschaftsleben desselben gewonnen hatte. 

Bereits im Jahre 1836 liefen im Kreise Gladbach in sechs von 
Wasser- und Dampfkraft betriebenen und zehn Hand-Spinnereien 
29776 Spindeln, während in der ganzen Rheinprovinz nur 02566 
Baumwollspindeln in I^trieb waren, Webstühle für Baumwolle und 
Halbwolle waren im Kreise Gladbach im Jahre 1838 ca. 4603 tätig. 
An llilfsl>etrieben gab es u. a..um diese Zeit 37 Türkischrot-Schwarz- 
Schönfärbereien. Diesem starken Anwachsen der Industrie sentprach 
auch die Zunahme der Bevölkerung, wie sich aus untenstehender 
Aufstellung ergibt*). Besonders stark — um mehr als die Hälfte in 

1) Bevölkerung der Stadtgemeinden: 

^"-y^^ \l% 

Viefen / . . . . «79» 
4416 

Gladbach .... '^^^j^^ 
2304 

Odenkirchen . . . 'J*? 
1055 

Bevölkerung einiger I^ndgemeinden des Kreises Gladbach: 

1798 1816 1846 

Schelten . . . 1710 «509 3435 

Schiefbahn .... 1081 1791 2217 

Liedberg .... 919 920 1281 

Aufstellungen nach Norrenberg a. a. O. und Schubarth a. a. O. sowie den amt- 
lichen Listen der Sudt Rheydt. 



I8I4 

3S55 


1846 
7379 


1816 

6827 


1846 
10 S36 


181a 
6032 


1846 
8410 


1816 

4073 


1846 

6028 
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30 Jahren — war die Einwohnerzahl der Stadt Rhcydt gewachsen. 
Auch die Landgemeinden haben eine größere Bevölkerungszunahme 
aufzuweisen, ein Beweis, wie sehr noch die Hausindustrie in dieser 
Periode vorherrscht 

Der außerordentlich gesteigerte Verkehr in den Gewerbe- 
betrieben des Gladbacher Bezirks machte in den 30 er Jahren die 
Errichtung einer eigenen Handelskammer notwendig, die im Jahre 
1837 in Gladbach erfolgte. Der Bezirk dieser Handelskammer um- 
faßt neben den Kreisen Gladbach und Rheydt teilweise die Kreise 
Kempen und Grevenbroich und deckt sich in der Hauptsache mit 
dem hier zu behandelnden niederrheinischcn Baumwollindustriebezirk. 
Zur Entscheidung gewerblicher Streitigkeiten bestanden anfangs die 
noch aus der französischen Zeit herrührenden auf Grund des Gesetzes 
von 1806 eingerichteten sog. Conseils de prud*hommes, „Fabriken- 
gerichte" in Aachen und Köln. Dieselben führten seit 1844 bzw. 
1846 den Namen Königliche Gewerbegerichte. Für den nieder- 
rheinischen Baumwolldistrikt wurde unter Zugrundelegung der fran- 
zösischen Gesetzgebung eines in Gladbach mit verschiedenen Ver- 
gleichskammern in Rheydt, Viersen und Dülken errichtet Im. Jahre 
1846 hatte Gladbach auch ein Handelsgericht erhalten. 

Zum Schluß |oll noch darauf hingewiesen werden, daß man 
auch hinsichtlich des Verkehrswesens der zu solcher Größe entfalteten 
Industrie Rechnung trug. 

In die 40 er und 50 er Jahre fAllt die Ausbreitung des Eisen- 
bahnnetzet Ober den Gladbacher Bezirk, die einen erleichterten Reise- 
verkehr, eine Inlligere Beschaffung von Brenn- und Rohmaterialien 
und eine vermehrte Absatzgelegenheit mit sich brachte. Von großem 
Einfluß auf den Geschäftsverkehr war in dieser Ze!t auch die Ver- 
besserung und Verbilligung des Postwesens und die Einführung des 
Telegraphen. 



IILTeil. 

Von der Einffihrung der mechanischen Industrie bis zur 

Gegenwart 

ft) Die Zeit bis sum ZoUtarrif vori 15. Juli 1879. 
Wie bereiu angedeutet; war et zunächst die BaumwoU^iinnerei, 
die auf Grund der mit Aufkommen des IMberartikels außerordentlich. 



gestiegenen Nachfrage nach grobem Garn zum mechanischen Betriebe 
überging. Hatten, wie erwähnt, einzelne Betriebe hiermit schon vorher 
den Anfang gemacht, so beginnt doch eine allgemeine Einführung der 
mechanischen Industrie in der Baumwollspinnerei erst in den 50er 
Jahren. Insbesondere die modernen englischen Spinnmaschinen, deren 
Ausfuhr seit Anfang der 40 er Jahre freigegeben wurde, waren es, 
die man jetzt neu aufstellte oder durch die man die veralteten Ma- 
schinen der unvollkommenen französischen Konstruktion ersetzte. 
Eine Zeitlang blieb dieses sogen, französische System, auf das heute 
noch die im Bezirk üblichen Bezeichnungen Batteurs für Schlag- 
maschinen und Banc a broches für Vorspinnmaschinen hindeuten, 
neben den modernen englischen bestehen. Die gewaltige Überlegen- 
heit der englischen Maschinen machte sich aber bald derart geltend, 
daß vereinzelte Fabriken, die sich aus Mangel an Kapital oder Unter- 
nehmungslust zu einer jLJmänderung nicht entschließen konnten, voll- 
ständig zurückgingen. 

Trotz dieser Vervollkommnung der Spinnmaschinen blieb die 
Produktion in der Hauptsache zunächst auf die ganz groben für die 
Biberfabrikation zur Verwendung kommenden Garne beschränkt, da 
nur sie durch den nach dem mangelhaften Zolltarif bestehenden Ge- 
wichtszoll einen hinreichenden Schutz genossen. In diesen groben 
Nummern bis etwa Nr. 16 nahm die Baum Wollspinnerei des Bezirks 
in den 50er Jahren einen bedeutenden Aufschwung, zumal, da sie 
die gute Beschäftigung und die lohnenden Preise der englischen 
Baumwollspinnerei vor einer Überschwemmung des heimischen Mark- 
tes mit englischen Garnen schützte. 

Während der Zeit dieses Aufschwunges in der Mitte der 30 er 
Jahre entstand neben zahlreichen anderen Spinnereien auch die Glad- 
bacher Aktien-Spinnerei und Weberei, die bis heute das größte und 
bestgeleitetste Unternehmen dieser Branche im Bezirk bildet Dieselbe 
hatte im Jahre 1860 bereits 38920 Spindeln und 487 Webstühle. Sie 
beschäftigte ca. 1000 Arbeiter und produzierte über 3000000 Pfund 
(englisch) Garn im Jahre >). 

Anfang der 60 er Jahre hatte sich die mechanisclie l^um Woll- 
spinnerei bereits so gefestigt, daß sie wenigstens in den groben 
Nummern den Bedarf der heimischen Weberei zum größten Teil 
decken konnte. Die Begründung der vollständigen Unabhängigkeit 
vom englischen Garnmarkt in diesen Gespinsten stand somit nahe bevor. 

I) Handclskaiiimerbcricht von 1860. Siehe nadisteheiuie AuuUge aus den Btluiicn 
dieMs Untemehmeni vom Jahre 1861 und 1906. 
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Oladbacher Spinnerei und Weberei. 
Bilanz am 31. Dezember 1906. 



▲kÜTa. 



M. 



Pf. 



I. Iinmobilien- Konto, Ankauf der Gnindstäcke 

3. Hau- Konto, ft&mtliche Gcl>llude fttr Spinnerei und Wel»erei, 
Heizung, Gas- und \Vasserleitun|r, Brunnen und Batiint, 
Schliducrei, Werkstlitte, I..agerhäuHer, Rauhereigebäude, An- 
schlußglei», Beamten- und Arbeiterh&uter 

3. Maschinen-Konto für Spinnerei und Weberei, Dampfkessel und 

Dampfmaschinen, Triebwerk, Schlichierei, Rauh« und Scher- 
maschinen, Utensilien usw 

4. Mobilien- Konto, abgeschrieben 

5. Kuhren- Konto, abgeschrieben 

6. Wechsel- Konto im Portefeuille 

7. Kassa-Konto, Bar^'orrat 

8. Effekten-Konto, EffektenbesUnd 

9. Ausstehende Forderungen 

10. Waren-Konto, Vorräte: 

an roher Baumwolle M. 1 339 198.48 

an halbfertigen und fertigen Garnen und 

Geweben, Kohlen, Betriebsmalerialien 

für Spinnerei und Weberei « . . . M. $31 101,40 



90 13^ I S4 



I 799 20S I 9« 



4435051 I 80 



10991 I 76 

35 036 08 

376 50^ 20 

856893 I 81 



1750499 1 M 



9044330 



Gewinn- und Verlust-Konto. 
B«Ut. 



I. An Fahriklitioni-Konto, Fabrikationi- und Verwaltungskoaten 

pro 1906 

3. An Steuei-Konto, pro 1906 gezahlten Steuern 

3. An Assekurranz - Konto, Feuervenicherungsprämien pro 1906 

4. An Abschreibungs- Konto, Abschreibung auf Maschinen und 

Gebäude pro 1906 

5. An Reingewinn pro 190b 




Die heutige Generalversammlung hat nach Genehmigung vorstehender Bilanz 
als 6\ Dividende an die Aktionäre zu verteilen und M. 347 auf Gewinn- und Verlust- 
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Ohdbachcr Spinnerei und Weberet. 
Bilanz am 31. Dezember 1906. 



Pf. 



Akllcnkapiul-Koiito 

Divenc Kreditoren 

Arbeiter-Spftrkmtseii'Konto, Veriiiiiuii|*ifonds . . 
Abtcbreibmigi-Kaiito fflr Maicfahieii und Gebinde: 

Ende 1905 M. 4750000.- 

pro 1906 », 45 OOOr 

ReMTve-Konto 

Arbeiter-Unterttaunngi- Konto 

DiTklenden*Konto, rOckiitlndige Dividendenteheine. . . . 
Gevinn* und Verlim*Koiilo, Reinfewinn pro 1906 . . . 



3499600 

93» 487 
161 114 



4 /OS«» 
463 9»0 
248613 

31« 
167 025 



39 
09 



7t 
88 

54 



9044330 



(iewinn- und Verlust-Konto. 





' M. 


Pf. 


1. Per Vortrug AUf 1905 


10 154 

f 101 79S 

9316 


68 


2. M Waren-KontOi Bnttto-ÜbettchnB pro 1906 

3* n Effcktcn^Konio, Übendiiül pro 1906 ..•...« 


06 
46 


t 
1 


1 iti 366 


30 



Kooto des 



Rdnitewinn M. t6 703,54 dem Retenre^Konio 
Jalirct eil Abertragen. 



, M. 149976 
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Ende 1861 liefen in 17 mechanischen Spinnereien im Bezirk 
über 83000 Spindeln mit 1855 Arbeitern. Davon liefen in der 
Gladbacher Spinnerei und Weberei ca.. 39000, in den leiden* zweit- 
(größten Spinnereien je 17000, in der viert^ößten ca. 8000 und in 
der kleinsten 500 Spindeln. Der jährliche Verbrauch an roher Baum- 
wolle belief sich auf ca. 40000 Ballen ä 400 Pfund englisch >). 

Demgegenüber ging die alte Handspinnerei seit Anfang der 
50er Jahre stetig und rapide zurück. 1855 beschäftigte sie noch 
40 Rovingmaschinen mit 840 Arbeitern, 1859 nur noch 8 mit 170 Ar- 
beitern und 1860 bereits war sie so gut wie nicht mehr vorhanden. 

Im Anschluß an die verbesserten Spinnereien entstanden die 
mechanischen Webereien. Besonders die Biberwebereien nahmen mit 
ihren Kraftstühlen, nachdem ihnen die heimischen mechanischen 
Spinnereien die groben Garne in großen Massen liefern konnten, 
einen gewaltigen Aufschwung. Das früher einfache Fabrikat Biber 
entwickelte sich jetzt zu einer großen Menge von Artikeln, die zu 
den verschiedensten Bekleidungsstücken geeignet als l^ma, Kalmuck, 
Fustian, Rips usw. an den Markt kamen. 

Die an Stelle der früheren lianddruckereien tretenden Perrotin- 
und Rouleauxdruckcreien wirkten durch ihre geschmackvollen Muster 
fördernd auf den Absatz*). 

Auch die Färbereien und Appreturanstalten erhielten neue zeit- 
gemäße maschinelle Einrichtungen. Zeitweise konnten alle diese 
verschiedenartigen liilfsbetriebc der Ikium weil Weberei die auf sie 
anstürmenden Auftrüge nicht befriedigen. Di^ Fortschritte in den 
gedruckten Btberwaren, den Fustians, Lamas und Kalmucks waren 
.s<) bedeutend, daß sie bereits den englischen Waren im Ausland 
Konkurrenz zu machen beganhen. 

Die auch in dieser Zeit aufgenommene Fabrikation von Nessel, 
Satin und Eteavertin hatte weniger Erfolg. 

Alle Begleiterscheinungen der Hochkonjunktur zeigten sich in 
dieser Zeit in höherem oder geringerem Ma(k^: Eine Steigerung der 
Lebensmittelpreise, teure Rohmaterialien, großer Arbeitermangel trotz 



I) Um üitikcHif Zeil liefen in der Kheinprovin/ in 37 Spinnereien mit 4662 Arbeitern 
330 4 J3 Spindeln, im preuflischcn Staat in 69 Spinnereien mit 7777 Arbeitern 39S071 
Spindeln« Der GlacU>acher Bezirk Wien also damals über ein Drittel der in der P.heinptovtoi 
und Über ein Fünftel der im preuHitchen Staat für die BaumwolUpinnerei im Betrieb be- 
iindlichen Spindeln auf. Nach Schubarth, Sutintik de» Kreite« (tiadbach, 1863, S. 164. 

}> Handebkamnietber. 1861. 



- 2q — 

außerordentlicher Zunahme der Fabrikbevölkerung und wiederholter 
Lohnerhöhungen bis zu 40%*). 

Die beiden letzteren Erscheinungen wurden zum Teil durch die 
Ix'sonders im Norden des Bezirks in Viersen. DOlken, Süchteln in 
Blüte stehende Samt-' und Seidenindustric verursacht. Durch die in 
dieser Industrie weit besser gezahlten Löhne, die bequemere, rein- 
lichere Arbeit und, da sie noch meist als Hausindustrie betri«-'.«.n 
wurde» die persönlich freiere Bewegung angelockt, wanderten zahl- 
reiche Baumwollweber in diese höherstehende Industrie ab»). 

Mitten in diese Zeit des Aufschwungs hinein fiel der nord- 
amerikanische Bürgerkrieg, der auch in der Gladbacher Baumwoll- 
industrie eine schwere Krisis hervorrufen sollte. Die Baum wollzufuhren 
wurden allmählich immer geringer. Die Baumwollpreise stiegen um 
das Vier« und Fünffache und erreichten damit eine Höhe, wie man 
sie .«leit der Kontinentalsperre nicht mehr erlebt hatte. 

Am härtesten getroffen wurden von dieser Riumwollteuerung 
die Webereien der gröberen Artikel, wie Biber, Kalmuck, Fustian usw., 
l>ei denen nicht der Arbeitslohn, die Farbe und Ausritotung, sondern 
die Masse d(*s Rohstoffs den Hauptwert des Fabrikats darstellten. 
Mit der immer schwächer werdenden Nachfrage nach j^roben Mule- 
garnen gingen daher die Spinner mehr und mehr dazu über, sich auf 
die F'abrikation der bisher meist aus Engtand bezogenen Kett- cnler 
Watergame einzurichten, und sie waren mit aller Energie bemüht, 
auch in diesen Garnen England Konkurrenz zu machen, nachdem in 
groben Mulegarnen die englische Einfuhr fast ganz aufgehört hatte. 

Die bei dem vollständigen Stocken der amerikanischen Zufuhr, 
trotz ständiger Zunahme der seit dieser Zeit wieder besonders for- 
cierten Baum Wollproduktion in Indien und Ägypten, immer stärker 
werdende „Baumwollhungersnot*' (Cotton Famine) zwang die Fabri- 
kanten, Ersatzartikel für Baumwolle zu suchen. Man machte Ver- 
suche mit Jute, die sich aber als zu unstark erwies. Man verspann 
Spinnabfälle aller Art, Hie man auf besonders konstruierten Maschinen 
zerfaserte. Seit langer Zeit gewann der I^inwandfaden dem Baum- 
woUfaden wieder Terrain ab und die erste mechanische Leinenweberet 
wurde damals im niederrheinischen Industriebezirk gegründet • Auch 
die Wolle, die im Preise gleich geblieben war, fand als Einsclüag 
viel Verwendung. An Stelle der damaligen Hauptartikel der soge- 
nannten Lamas (bedruckte BaumwoUbiber) traten die Moltonartikel, 

I) Die LShiie waren dbniftlt bSher alt in Köln, NeuM, Dfltwkbrt md AMben. 

INI 1856. 
1) Vgl. S. IS ff. . ' 
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aus leinener Kette und grobwcillenem Einschlag bestehend: Auch 
das älteste Baumwollfabrikat der Gegend, die karrierten baumwollenen 
Bettzeuge, kam bei dem schwachen Absatz von Biber und Kalmuck 
wie<ler in Aufnahme. 

Den Fabrikanten entstanden in dieser außergewöhnlichen Zeit 
groiie Nachteile. Nur einige wenige, die bei Beginn der Krisis groiSe 
BuumwoUvorräte hatten, machten dadurch, daß sie unter Einstellung 
ilires Betriebes dieselben Junge zurückhielten und erst S|)at auf den 
•Nfurkt brachten, grt)ße Gewinne. 

1 )io Mehrzahl indessen suchte in der ) loffnung auf baldige Besserung 
der Zustilntle und aus Furcht, die entlassenen ausgebildeten Arbeiter 
später nicht wieder zu erh.ilten, Betriebseinschrankungen nach Mrig* 
lichkeit zu vermeiden, trotzdem weder Zinsen noch Amortisation ge- 
deckt wurden. Denn das geringere Froduktionsquantum erfordert«» 
gleiche Kosten wie der frühere volle Betrieb und die Löhne wurden 
bei der beschränkten Arbeitszeit nicht entsprechend herabgesetzt. 

Der Hauptgrund für diese verhältnismäßig geringen Betri<?bs- 
einschränkungen ist darin zu erblicken, daß der Fabrikbetrieb im 
niederrheinischen Baumwollindustriebezirk bereits die vorherrschend«» 
l^etriebsform geworden war. Bei dieser verlangt das meist in teuren 
und umfangreichen Fabrikanlagen angelegte große Kapital unter 
allen Umständen eine Verzinsung und damit eine Fortsetzung des 
Betriebes auch unter den schwierigsten und ungünstigsten Verhält- 
nissen. In der Hausindustrie kann bei dem meist sehr geringen An- 
lagekapital bei ungünstigen Konjunkturen der Betrieb leicht durch 
FÜntlassung von Arbeitern oder Einschränkung der auszugebenden 
Arbeitsquantitäten verringert und dem Bedürfnis angepaßt werden. 
Diese Hausindustrie, die die ursprünglich ausschließliche Betriebs- 
form in der Weberei gewesen war, während die Baumwollspinnerei 
gleich als Fabrikbetrieb im niederriieinischen Industriebezirk eingeführt 
wurde, war mit der Einführung des mechanischen Betriebs immer 
mehr durch den Fabrikbetrieb verdrängt worden. 

Nur für die ganz dicken Gewebe und die Verarbeitung der 
Abfallgarne bei denen die Maschinenstühle nicht so billig produzieren 
konnten, blieb noch die Handweberei bestehen, die unter der Kon- 
kurrenz Sachsens. Böhmens und Itelgiens schwer zu leiden hatte. 
Sie konnte sich aber auch nur in den von den Fabriken abgelegenen 
Distrikten halten. Denn in den Industriezentren strömten die heran- 
wachsenden Arbeitskräfte ausschließlich in dtn mechanischen Betrieb, 
der ihnen' sofort Verdienst brachte und nach kurzer t'bungszeit ihnen 
bereits den vollen Arbeitslohn ermr)glichte, während sie in der band- 
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werksmäßigen Handweberei einen nur in der letzten Zeit jjfelohnten 
Lehrgang von drei Jahren durchzumachen hatten. 

Im Ja hre 1858 l iefen im Bezirk luf ßaumwoUe und Halbwolle 
in der H and webcreT noch 2247, in der mechanischen Weberei erst 
851 Stühle, 1861 liefen bereits 1194 MaschinenstQhle vmd nur noch 
,S8 Handstühle, von diesen 40 in den Landgemeinden. In den Rhein- 
landen liefen 1861 3290 Maschinen- und 1108 HandstQhle, im ganzen 
preußischen Staat 7174 Maschinen* und 4710 Handstühle. 

Die Gladbacher Bauin Wollweberei war hiernach in den wenigen 
Jahren mit einer außerordentlichen Schnelligkeit zum mechanischen 

1 Betrieb übergegangen und sie war hierin den übrigen Weberei- 
distrikten der Monarchie weit voraus. Was dieser rasche Obergang 
für die Zunahme der Produktion bedeutete, geht schon daraus her- 
vor, daß die Leistungsfähigkeit des mechanischen Stuhles zu der des 

\ Handstuhles sich damals wie 5 zu 1 verhielt 

Die durch den 1865 beendeten amerikanischen Bürgerkrieg 
hervorgerufene BaumwoUkrisis wirkte in ihren Folgen noch einige 
Jahre im Bezirk nach. Verhältnismäßig gut halte indessen die Glad- 
bacher Baum Wollindustrie diese für sie so ungünstigen letzten 10 Jahre 

^ überstanden, und zwar hauptsächlich dank ihrer Eieweglichkeit und 
Elastizität, sich in veränderte Verhältnisse zu fügen und auch unter 
ungünstigen Umständen diese nach Möglichkeit durch entsprechende 
und rechtzeitige Änderung des I^triebes auszunutzen. So hatte diese 

> BaumwoUkrisis auch dazu geführt, daß die Spinnerei dazu überging, 
einerseits durchsdinittlich feinere Garnnummern zu spinnen und 
andererseits dknk einer fortgeschrittenen Technik früher^ nur zur 
Wattenfabrikation verwandte Abfklle und von Schmutz und Ol 
gereinigte Putzabfälle der Maschinen zu (larn /m verarbeiten. 

; Mit Ende der 6oer Jahre begann ein neuer glänzender, aber 

s nur kurzer Aufschwung der Baumwollindustrie im Gladbacher Bezirk. 

r Eine Reihe von neuen Artikeln nahm die Baumwollweberei auf. 

I Mit der Einführung der Petroleumlampe entstanden hier die ersten 

; Dochtwebereten- Halbwollene Kleider- und Futterstoffe begannen 
sich einzubürgern und vom Elberfelder Bezirk her der aus Bradford 

: und Roubaix stammende Artikel Zanella, ein feines mit seiden- 
ähnlichem Glanz versehenes Gewebe aus baumwollener Kette und 

, kammwollenen Einschlag. Besonders beliebt wurde wieder der Artikel 

* der 4Öer Jahre, die rein baumwollenen Rock- und Hosenzeuge, haupt- 
sächlich ein gezwirnter baumwollener buntgewebter Hosenstoff Jima** 
genannt, fiind trotx seines hohen Preises immer mehr Anerkennung. 
Diese solidere Ware verdrängte durch ihre größere Beweglichkeit 
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in Stoffen und Mustern die minderwertigeren bis dahin geftibrten 
bedruckten und im StOck gefärbten baumwollenen Hosenzeuge sehr 
bald. Auch die Fabrikation einer besseren Qualität halbwollener Rock- 
und Hosenstoffe ebenfalls aus gezwirntem Garn, die durch ein Walk- 
vürfahren ein tuchähnliches Aussehen erlangten, kamen damals mit 
Erfolg in Aufnahme. 

Dieses stetige Fortschreiten der Gladbacher Weberei, die haupt- 
sächlich auf die Herstellung billiger Bekleidungsstoffe fOr I^nd- 
bcvölkerung und Arbeiter angewiesen ist, von geringeren zu immer 
besseren haltbareren xVrtikeln, gehört in die Reihe der Erscheinungen, 
die ihre Entwicklung zum Großbetrieb kennzeichnen. 

Den Bedarf des Bezirks in Zwirnen hatten die Handspinnereieii 
schon vor der starken Zunahme in diesen Zwirnartikeln nicht be- 
friedigen können. Ks wurden daher noch große Massen ßaumwoll- 
zwirn insbesondere von Belgien eingeführt Jetzt gingen auch im 
Bezirk einzelne Webereien Ond Spinnereien dazu über, Zwirnmaschinen 
mit Dampfkraft aufzustellen. Der lebhafte (iang der Zwirnereien 
bewirkte auch bei dem Steigen der Spullöhne für Handspuler die 
. Aufstellung mechanischer Spulmaschinen. 

Der starke Konsum in den Erzeugnissen der (iladbacher Textil- 
industrie wurde durch den Krieg im Jahre 1870. noch gewaltig ge- 
steigert. Die Gladbacher Fabrikanten verstanden es, sich rechtzeitig 
den IWdürfnissen der Armee anzupassen. In Nessel- und Futter- 
stoffen wurden große Lieferungen abgeschlossen. Auch den Ausfall 
der französischen Produktion auf dem Weltmarkte hatte die Gladbacher 
Baumwollindustrie teilweise zu decken. 

An dieser glänzenden Konjunktur nahmen alle Arten der 
I^umwollspinnerei die Water-Mule-Kops- und \Varps-Spinnereien 
Anteil, 

Eine besonders bemerkenswerte Erscheinung für die Baumwoll- 
spinnereien des Bezirks bilden in dieser Zeit die Veränderungen, die 
in bezug auf die Versorgung mit Ikmmwolle eintraten. 

Seit den ersten Anfängen der Baum Wollindustrie hatte der Be- 
zirk seinen Bedarf in diesem Rohstoff vorwiegend in London und 
Manchester und später auf dem ersteren allmählich zurückdrängenden 
Markt von Liverpool gedeckt. In weh hem Nachteil er hiermit gegen- 
über England sich befand, liegt auf der Hand. Der englische Spinner 
konnte in nur geringer Entfernung von seiner Fabrik an Ort und 
Stelle seinen Bedarf auswählen. Er sparte bedeutend an Zinsen, in- 
dem er sich nur für wenige Tage mit Baumwolle zu versehen 
brauchte und konnte vor allem aus jeder günstigen Konjunktur durch 
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die Nähe des Raumwollmarktes Nutzen ziehen. Dagegen mußte der 
heimische Spinner nach eingesandten Proben, denen die Sendung 
später häufig nicht entsprach« auf Monate im voraus kaufen. Ab- 
gesehen von den Zinsverlusten geriet er damit in die Schwankungen 
des Baumwollmarktes hinein und wurde zu einer völlig unberechen- 
baren Spekulation gezwungen. Außerdem hatte er in Liverpool stets 
etwa 3Vt% >Tichr zu zahlen als der englische Spinner'). Dieser 
letztere Nachteil wurde nun anfangs der 70er Jahre zum größten 
Teil beseitigt, indem die Baumwolle jezt in weit größerem Maße als 
sonst von den Kontinenthäfen Bremen, Hamburg, Amsterdam, Rotter- 
dam und Antwerpen bezogen wurde'). Da diese Plätze immer mehr 
direkt von Amerika und Ostindien kauften, statt wie früher aus 
zweiter Hand von London und Liverpool, so waren sie besser in der 
I^ge mit diesen Märkten zu konkurrieren und die Ware meist vor- 
teilhafter für die Spinner des Bezirks anzubieten als die englischen 
Häfen. Liverpool hatte damit endgültig aufgehört, für die Spinner 
des Kontinents und speziell auch des Gladbacher Bezirks Haupt- 
einkaufsplatz für Baumwolle zu sein und der Bezug amerikanischer 
Ikiumwolle von Liverpool wurde eine Seltenheit. Bestehen blieb bei 
dem jetzt noch vielfach aufkommenden direkten Verkehr der Spinner 
mit Ostindien, namentlich Bombay, die auch heute noch unumgäng- 
liche Vermittelung der Londoner Geldinstitute. 

Die unheilvollen Folgen der sogenannten Gründerjahre traten im 
niederrheinischen Baumwollindustriebezirk so gut wie gar nicht in Er- 
scheinung. Denn einmal nahmen die eigentlichen Erwerbszweige des 
Bezirks, Spinnerei und Weberei, bei weitem nicht den Aufschwung 
wie Bankwesen, Bergbau und Eisenindustrie, Spekulations- und 
Gründungsschwindel konnte daher in diesen Industrien auch keinen 
Boden finden. Und dann hielt sich das heimische Kapital bei der 
größeren Entfernung der Börsen, dem soliden Sinn der Bevölkerung 
und der Gewohnheit der Unternehmer, ihre Gewinne im eigenen 
Geschäft wieder anzulegen, von auswärtigen Gründungen im all- 
gemeinen fern. 

Gleichwohl trat aber, allerdings erst Mitte der 70 er Jahre, durch 
eine Reihe von ganz anderen Umständen veranlaßt, ein allgemeiner 
Konjunkturrückschlag im Gladbacber Bezirk ein. 



I) Bericht der Enquetekominiition, S. at; Protokolle duu S. 36, s86. 
J) Bb EOBi Jahre i86a hatten echoii eitunal eine Zcitkng Rotterdam und AnMterdain 
uatcr den Preiicn iron Liverpool und London notiert, to daft sie den Gbdbacher Bedrk 
mm sroflcn Teil mit BaomwoUe venorgtcn. 

DlUkej, Die BMcrriMliilMk« SMnveltliidiMirtc. ^ 
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Am härtesten wurde die Baumwollspinnerei, speziell die Water- 
Spinnerei betroffen, die bisher noch nicht wie die Mulespinnerei die 
englischen Garne hatte vom heimischen Markt verdrängen können. 

In England war um diese Zeit die Lage der Baumwollspinnerei 
eine äußerst ungünstige geworden. Der Export nach seinen Haupt- 
absatzgebieten stockte. In Nordamerika hatte die Baumwollindustrie 
einen derartigen Aufschwung genommen, daß sie den Garnbedarf 
des Landes in der Hauptsache selbst befriedigen konnte und die 
Kaufkraft Indiens und Chinas war infolge einer gewaltigen Hungers- 
not aufs äußerste geschwächt Das Ablaßventil für die gewaltige 
englische Garnproduktion war daher wie stets in solchen Zeiten 
Deutschland ifiit seinen niedrigen Zollschranken, das aus den ver- ] 
schiedensten Gründen soviel teuerer produzierte. Massen von englischen } 
Garnen wurden zu Schleuderpreisen auf den Gladbacher Markt ge- I 
worfen. Daneben suchten sich diesen Bezirk die elsässischen Garne 
als Absatzgebiet zu erobern, nachdem dem Elsaß, der „ehemaligen 
Hochburg der französischen Baum Wollindustrie", durch seinen Anschluß 
an das Deutsche Reich der große französische Markt verloren ge- 
gangen war*). 

Zu diesen besonderen Gründen, die die ungünstige l^ge der 
Baumwollspinnerei des Bezirks verursachten, kamen als allgemeine 
auch die Weberei benachteiligende die großen Preissteigerungen der 
Baumaterialien, von Eisen, Maschinen, Kohlen, besonders die der 
Arbeitslöhne*) und die auch auf allen anderen Wirtschaftsgebieten 
eingetretene Geschäftsstille, die den Garn- und Gewebekonsum ver- 
riiiK» «^t*- r)cr bis dahin lebhafte Export in Webwaren ließ wegen 
dii M. hohen Arbeitslöhne gegenüber den englischen, belgischen und 
fr.in/oMschcn Fabrikaten immer mehr nach. Ganz besonders ungünstig 
lagen die Verhältnisse für die Weißwebereion wegen der starken ! 
els^issischen Konkurrenz. Der Niedergang der Baum Wollindustrie j 
machte sich bald auch in l^triebseinschränkungen geltend. Einzelne i 
Spinnereien kamen ganz außer Betrieb. Allgemein fand eine Zeit- ^ 
lang eine Verkürzung der Arbeitszeit auf 5 Tage statt. Dazu traten | 
erhebliche Reduktionen der ungewöhnlich hohen Löhne, l^e unter 
diesen Umständen Platz greifende Arbeitslosigkrit machte sich um j 
so mehr fühlbar, alt anfangs der 70 er Jahre ein starker Zuzug vom } 

I 

1) Loch luü Her, Zur Hntwickluii}; der Biuiinwuüinduiuic in DeutschUnd, S. 37 ff. ] 

2) Dieselben waren \ti7b durchschniuiicli 35 Proz. iidhcr als 1873, 30 Pro/, als \ 
1871 und 3S ^^o/.. als 1869,70. llandcl«kanmieik>erichi von 1870. 
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T^ndc in die Industriezentren der Städte stattgefunden hatte >). Die 
öffentliche und private ' Wohltätigkeit mußte eingreifen, um die mit 
dieser Arl)eitslosigkeit eingetretene Not zu lindem*). 

Bis zum Jahre 1879 hielt diese ungünstige Konjunktur für die 
Baumwollindustrie an. Das Jahr 1879 ist für diese Industrie auch 
insofern noch von besonderer Bedeutung, als mit ihm durch den 
Tarif vom 15. Juli 1879 ein vollständiger Umschwung in zollpolitischer 
Beziehung eintrat 

Bevor auf diesen Zolltarif, der den zweiten Abschnitt der dritten 
Periode in der Geschichte der Gladbachcr Baumwollindustrie einleiten 
möge, eingegangen wird, sind noch die Zollverhältnisse während dieses 
ersten Abschnitts kurz zu berühren. 

Die bedeutende Vergünstigung und Bevorzugung, die einzelne 
belgische Baumwollfabrikate auf dem französischen Markt seit dem 
Handelsvertrag von 1852 genossen, hatten vielfach den Wunsch nach 
Abschluß eines Handelsvertrags mit Frankreich laut werden lassen, 
um der in anderen lindern so scharf auftretenden belgischen Kon- 
kurrenz auch in . Frankreich begegnen zu können. 1862 kam dann 
auch ein solcher einen umfangreichen Austausch zwischen Deutsch- 
land und Frankreich ermöglichender Vertrag zustande, nachdem Eng- 
land bereits 1860 einen solchen mit Frankreich abgeschlossen und 
durch seine großen I^mühungen, während dieser zwei Jahre ein 
sicheres Absatzgebiet zu gewinnen» einen bedeutenden Vorsprung vor 
Deutschland erlangt hatte. 

Auf Grrund dieses Vertrages wurde dann der Zoll auf baum- 
wollene Gewebe durch den Tarif vom 1. Mai 1865 von 15p M. pro 
Zentner für die gewöhnlichen auf 30 M. und für die besseren Ge- 
webe auf 48 M. herabgesetzt. Gleichzeitig wurde der Zoll für rohe 
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Abo bctn^ die Zunahme in Stidten 12,6 Prot., in Gladbach 41lein 19 Pros., in den 
Landgemeinden, wo aoraiagen keine geiditoat e nen Etablitaeinenti lich befanden, betrug die 
Zunahme 1,3 Pros. Handeltkanraierberfcht 1873. 

2) An liciwiUigen Bcidigen Privater, inabCMiidere Industrieller, kamen in Gkdbach 
im Jahre 1877 22000 M. luiammen. 
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Game von 9 M. wieder auf 6 M. und für gefärbte von 24 M. auf 
1 2 M. erniedrigt. Bezüglich der drei- und mehrdrähtigen Game wurde 
der Zoll auf 18 M. festgesetzt. 

b) Die Zeit bis zu den Caj;>rivi8chen Handelsvertrttgen. ,| 

Der den sogenannten Gründcrjahrcn folgende allgemeine wirt- .1 

schaftliche Niedergang hatte allenthalben lebhafte Rufe nach Zoll« 1 

crhAhungen laut werden lassen. Die Baumwollspinnerei gehörte zu j 

den Industriezweigen, die am frühesten danach verlangten. Dieselbe j 

hatte während der Zeit des 9 M.- Zollschutzes von 1846 bis 1865 in J 

ganz Deutschland und speziell auch ini Gladbacher liezirk einen ge- j 

waltigen Aufschwung genommen. Nach der Ermäßigung des Satzes i 

auf 6 Mark trat mit einer kurzen Unterbrechung eine allgemeine i 

Hemmung in der Entwicklung dieser Industrie ein. Welche ver- ; 

schiedenartigen Momente dieses Auf- und Niedergehen der Konjunktur J 

in der Hauptsache verursacht hatten, ist im vorstehemlen darzulegen j 

versucht worden. Aber als eine ganz zubilligt» Erscheinung ist es i 

dennoch nicht anzusehen, daß diese Konjunkturschwankungen gerade ., 

mit der Veränderung des Zollschutzes zusammenfallen. Jedenfalls -, 

hätte das Uestehenbleiben des 9 M.-Zollsatzes auf diese Schwankungen H 

mildernd eingewirkt und den Rückschlag weniger heftig für die Baum- |; 
Wollspinnerei fühlbar werden lassen. 

Auf das energische Drängen der Baumwollspinner, insbesondere |i 
Süddeutschlands auf Erhöhung des Zoliscliut/.es, besonders der höheren 

Nummern, wurde 1879 ^ine sehr sorgfältige Enquete über die Lage , 

der deutschen Baum Wollindustrie veranstaltet. Auch aus dem (ilad- ^ 

bacher Bezirk wurden einige Spinner und Weber als Sachverständige j| 

mündlich von der Enquetekommission vernonmien. Sie sprachen sich »• 

sämtlich für eine mäßige Erhöhung der Garnzölle aus. Das allgemeine [ 

Ergebnis dieser Enquete, die großen Bemühungen der wohl organi- \ 

sierten von den Eisenindustriellen unterstützten Spiiuier und nicht ]; 

zuletzt die latsache, daß auch die Nachbarländer zu einem stärkeren \ 

Protektionismus zurückgekehrt waren, ließen einen Tarif mit so hohen !' 

Zollsätzen Zustandekommen, wie sie selbst der Zentralverband deutscher J 

Industrieller nicht beantragt hatte'). [ 

I) <iarne eindrUhtiK roh pro loo k^ 

bit Nr. 17 13 M. 'i 

über .. 17 -4S «8 „ ' 

" ,. 45-^0 24 „ I 

M .. 60—79 30 M j 

.. M 79 36 M i 

Die Säue für rohes gebleichtes zweidrähtif^ Garn beliefen »ich auf 1$ — 30 M^ für [ 

t;cbleichtes cxlvr |>vhäileicA auf 24 — 48 M. jl 
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Für diese hohen Garnzölle, mit denen man Deutschtand auch 
bezüglich der höheren Garnnummern vom Ausland unabhängig zu 
machen beabsichtigte, suchte man die Weberei durch gleichfalls be- 
sonders hohe Zölle zu entschädigen, indem man für rohe, gebleichte 
und bunte Gewebe einen Zoll von So, loo, 120 M. festsetzte. 

Die Wirkungen, die diese Zölle auf die BauwoUspinnerci und 
-Weberei ausübten, waren naturgemäß in den verschiedenen Bezirken 
verschiedene. Was den hier allein interessierenden Gladbacher Bezirk 
betrifft, so mag vorweggreifend bereits bemerkt werden, daß die Garn- 
zölle besonders der Spinnerei der mittleren Nummern zugute kamen 
und sie gegen die englische Konkurrenz kräftigten. Eine vollständige 
Unabhängigkeit in diesen Nummern vom englischen Markte konnte 
aber auch selbst dieser hohe Garnzoll bei tler immer noch großen 
Überlegenheit der englischen Spinnerei nicht begründen. Insbesondere 
vermochteer nicht in Zeiten der Überproduktion eine Überschwemmung 
des heimischen Marktes mit billigen englischen Garnen zu verhüten. 

Zweifellos kamen auch die hohen Gewebezölle der Gladbachcr 
Baumwollweberei zugute gegenüber dem starken ausländischen Wett- 
bewerb. Bei der verhältnismäßig geringen Einfuhr ausländischer 
Baumwollgewebe bestand jedoch ihr Hauptinteresse in der Sicherung 
günstiger Absatzverhältnisse nach dem Ausland. Es ist nun nicht 
zu leugnen, daß durch die Zollerhöhung die feinen in Deutschland 
nicht erzeugten und doshalb aus dem Auslande zu beziehenden Garne 
der Baumwollweberei um den Zollbetrag verteuert wurden und damit 
ihre Konkurrenzfähigkeit Einbuße erlitt. Insbesondere machte sich 
dies anfangs für die Buntweberei gegenüber den mit weit niedrigeren 
Arbeitslöhnen hergestellten belgischen und böhmischen Fabrikaten 
bemerkbar. Es wurden daher wiederholt Wünsche auf Rückvergütung 
des Zolles bei der Wiederausfuhr der verwebten ausländischen Baum- 
wollfeingarne laut. Indessen die innerlich gefestigte und erstarkte 
Baumwollwebcrei des nicdcrrheinischon Industriebezirks und die 
Intelligenz und Rührigkeit ihrer Unternehmer hatten die durch die 
hohen Feingamzölle entstandenen Nachteile bald überwunden. 

Der zweite Abschnitt der letzten Periode in der Geschichte der 
niederrheinischen Baumwoilindustrie, der sich vom Zolltarif von 1879 
bis zu den Capri vischen Handelsverträgen von 1892 — 1894 erstreckt, 
zeichnet sich durch ein mehrfaches Auf- und Niedergehen der Konjunktur 
aus, an dem eine gewisse Regelmäßigkeit aufTällt Eingeleitet wird 
derselbe durch einen allgemeinen Aufschwung bis zum Jahre 1883. 
In den Jahren 1884— 1886 tritt dann eine allgemeine Oberproduktion 
ein. Auf diese fdgen. wieder drei verhältnismäßig günstige Jahre. 
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Zum Schluß erreicht dieser 2^itabachnitt mit den Jahren 1890/91 seit . 
1879 den größten Tiefstand. 

Nicht zuletzt wurden diese Konjunkturschwankungen durch die . 
Verhältnisse auf dem Baumwpllmarkt veranlaßt. Die stark wechselnden 
Erträgnisse der amerikanischen Baumwollernte, die mangels einwand- 
freier Schätzung herrschende Ungewißheit über die Größe der je- 
weiligen Ernte und die Unmöglichkeit, den Umfang des jedesmaligen 
Bedarfs für die Fabrikation zu übersehen, hatten die Baumwolle zum 
beliebtesten Spekulationsgegenstand gemaclit l\n der Liverpooler 
und insbesondere der New Yorker Börse diente sie zeitweilig dem 
wildesten Börsenspiel. In die Spinnerei wurde damit ein stark speku- 
latives Moment hereingetragen und die Gewinne wurden in erster 
Linie von einem mehr oder weniger glücklichen Einkauf der Baum- 
wolle abhängig. Besonders ungünstig war es für den Spinner, daß 
er meistens beim Steigen des Rohstoffs eine entsprechende Erhöhung 
der Garnpreise nicht durchzusetzen vermochte, daß aber andererseits 
bei einem Preissturz der Baumwolle ein häufig noch stärkerer Fall der 
Garnpreise nicht zu verhindern war. 

Diesen die Existenzfälügkeit der Spinnerei schwer bedrohenden 
Mißständen zu steuern, waren im Jahre 1887 eine größere Anzahl 
Spinner aus Rheinland und Westfalen zur Beratung zusammen- 
getreten. Um ein richtiges Bild von der 1-age der Spinnerei zu er- 
langen, stellte man zunächst die vorhandenen Garnbestände der Spinner 
und die abgeschlossenen Verkäufe zusammen. Man kam dabei zu 
dem überraschenden Ergebnis, daß die Vorräte von unverkauften 
Garnen verschwindend klein waren und eine hinreichende Versorgung 
mit Aufträgen bestand, um neue Verkäufe eine Zeitlang zu ent- 
behren. Es war somit festgestellt, daß von der seit 3 Jahren herr- 
schenden Überproduktion, deren Fortbestehen man auch damals noch 
allgemein vermutete, zu dieser Zeit jedenfalls keine Rede mehr sein 
konnte. Die Spinner hatten hiernach eingesehen, daß eine Aufbesserung 
ihrer Lage nur durch eine gegenseitige Verständigung und ein ein- 
heitliches Vorgehen zu erzielen sei. Sie gründeten daher eine Ver- 
einigung zum Zweck des regelmäßigen Austausches über das Ver- 
hältnis ihrer Produktion zu deren Absatz und führten damit wieder 
eme allmähliche Gesundung der Spinnerei herbei. 

Der immer noch fortdauernden Abhängigkeit der Spinnerei in 
den mittleren Nummern, insbesondere der Waterspinnerei von Nr. 20 
aufwärts, vom Manchestermarkt, hauptsächlich in Zeiten der Über- 
produktion in England, ist bereits ErwähnXing getan. 
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Eine starke Einbuße dagegen erlitt in dieser Zeit der englische 
Absatz in zweidrähtigen harten Zwirnen, den sogenannten Sewings. 
I>er immer steigende Verbrauch in diesen Sewings besonders seitens 
der Wupperthalcr Besatzindustrie und der Militärverwaltung für Aus- 
rüstungszwecke hatten die niederrheinische Baumwollspinnerei ver- 
anlaßt, sich auf diesen lohnenden, bisher fast ausschließlich von England 
bezogenen Artikel zu werfen. 

Neben der zeitweiligen englischen Konkurrenz hatten die Mule* 
Spinnereien der Nummern 14— 30 unter einem ständigen Wettbewerb 
der sQddoutschen und elsässischen Spinnereien zu leiden. Dicsell>en 
waren bei ihrer günstigen Wasserkraft, bei den erheblich billigeren 
Arbeitslöhnen- trotz nicht unwesentlicher Frachtspesen mit ihrer großen 
Produktion für den Gladbacher Bezirk vielfach preisbestimmend. Die 
Folge hiervon war, daß sich die neu errichteten Mulespinnereien mit 
Vorliebe auf die groben Nummern 4—14 warfen, wodurch dann auch 
bald die bisher noch günstige I^ge dieser Spitinereien sich zu ver- 
schlechtern begann. Dieselben hatten bisher den Bedarf der Bunt- 
weberei des niederrheinischen Indastriebezirks zum größten Teil mit 
ihrem groben Einschlaggarnc gedeckt. Durch die sächsische Spinnerei 
sollte ihnen in dieser Zeit ein schwerer Konkurrent entstehen. 

Das farbig melierte Wollgarn, das wie erwähnt, die rheinischen 
Wollspinnereien der Weberei des Bezirks in den 50er Jahren als 
Einschlag lieferten, erregte damals die Aufmerksamkeit der sächsischen 
Spinner. Dieselben stellten darauf ein dieses Wollgarn nachahmendes 
Gespinst „Vigogne" genannt, her, das aus gefärbter Rohbaumwolle 
und einem Zusatz weißer oder gefärbter Schafwolle bestand. Nach 
der Einführung der mefihanischen Weberei fand diese Vigogne auf 
Papierhülsen, den sogenannten Kops, auf gesponnen eine große Ver- 
breitung. Mit der Zeit enthielt die Vigogne an Stelle der Wolle 
immer mehr Baumwolle, bis man schließlich mit der Verwendung 
reiner Baumwolle einen ganz ähnlichen Effekt erzielte, das gekräuselte 
und moosige, dem wollenen Streichgarn ähnliche Aussehen. Dieses 
sächsische Baumwollspinst als ein die Wolle nachahmende» Fabrikat 
,,Imitatgarn" genannt, fand in den Buntwebereien wegen seiner großen 
Billigkeit eine rasche und zunehmende Verbreitung^). 

Denn bei der Verwendung dieser Imitatkops, die nicht wie die 
Mule-Game erst noch gefärbt und gespult werden mußten, war für 
die Weberei der Farblohn und Spullohn gespart Die mit den 
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Webereien bis dahin vielfach verbundenen Färbereien und Spulereien 
wurden somit teilweise überflüssig. 

Einigermaßen Ersatz für den ihnen durch die sächsischen Imitat- 
kops genommenen Absatz in der Buntweberei verschaffte den groben 
Mulespinnereien der lebhafte Aufschwung der Weißweberei. 

Die Konjunkturschwankungen der Baumwollspinnerei \iiirkten 
in stärkcrem oder schwächerem Maße auch auf die Baumwollweberei 
des Bezirks em. Daneben waren für sie hinsichtlich des Inlands- 
geschäftes als einem auf dem Bedürfnis der mittleren und namentlich 
der unteren Klassen der Bevölkerung beruhenden Industriezweig vor 
allem der Wohlstand und die Kaufkraft der breiten Bevölkerung von 
Bedeutung. Hinsichtlich des Exportes war die all^fcmeine I^ge des 
Weltmarktes und die Handelspolitik der Verbrauchsländer für ilir 
Gedeihen ausschlaggebend. 

_ Die Weißweberei hatte sich in dieser Zeit der Fabrikation bau^.n- 
woUener Flanelle und der sog. Beaverteens, deutsch Leder genannt 
einem biberähnlichen Gewebe mit echtfarbigem Druck, zugewandt. 
Die langjälirigcn Artikel Biber \md Kalmuck hatte sie größtenteils 
aufgegeben. Teils waren dieselben durch die maßlose Verschlechte* 
rung in Qualität und Farbe, einem bereits erwähnten Übelstand der 
Gladbacher Industrie') den Konsumenten, verleidet, teils ließen die 
billigen Preise der diese Stoffe ausschließlich erzeugenden west- 
fälischen Hand Weberei der mechanischen Industrie des Gladbacher 
Bezirks mit ihren hohen Löhnen an diesem Artikel keinen Nutzen. 
Den Umschwung, den die Weißweberei mit diesem neuen Ar- 
tikel nahm, hatte sie in erster Linie der neuen bedeutenden Leistungs- 
fähigkeit der Druckereien, Färbereien und Apprcturanstalten des Glad- 
bacher Bezirks zu verdanken, die diese bisher von England und dem 
Elsaß kommenden Artikel billig und geschmackvoll herzustellen ver- 
standen. Der Dienst, den diese AusrüstungsansUilten damit der Weiß- 
weberei erwiesen, sollte für äiese selbst von größter Bedeutung sein. 
Denn neben den inländischen Webereien außerhalb des Bezirks, die ihre 
Produkte diesen Anstalten zum liedrucken und Fertigmachen hin- 
schickten, sandten zahlreiche Webereien der verschiedensten J-änder. 
wie Österreich-Ungarn. Schweiz, England ihre Waren zur Ausrüstung 
hierher. Dieser uneingeschränkte Veredlungsverkehr hatte indessen 
Ende der 80 er Jalire erheblich nachgelassen. Seit 1883 bereits hatte 
denselben die österreichisch-ungarische Gesetzgebung mit ihrem l^nde 
zwecks Gründung einer eigenen Industrie völlig unterbunden. Die 

I) s. 17, 
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Schwierigkeiten, welche die Steuerbehörden den auslandischen Webe- 
reien im Verkehr mit den Druckerr;ien des Bezirks machten, hatten 
ferner auch in den Qbrigen Ländern zahlreiche Druckereien für die 
bisher nur im Gladbacher Bezirk ausgerüsteten Artikel entstehen 
lassen. Zwischen Spinnern und ^Vebem einerseits und den Druckern 
des Bezirks andererseits hatte sich nämlich ein sehr scharfer Gegen- 
satz herausgebildet Erstere waren große Gegner des freien Ver- 
edlungsverke^rs, da sie befürchteten, daß durch die Veredlung, die 
sie nur als ein Hilfsgewerbe ihrer Fabrikation ansahen, die Ausfuhr 
inländischer Gewebe verdrängt würde. Auf ihre vielfachen Eingaben 
und Beschwerden hin wurde im Interesse der heimischen Textil- 
industrie von den Steuerbehörden statt der früher unbeschränkten 
Berechtigung der Ein- und Ausfuhr ausländischer Rohwaren zu Ver- 
edlungszwecken nunmehr in jedem einzelnen Falle der Nachweis 
des Bedürfnisses und der nicht zu befürchtenden Schädigung gleich- 
artiger inländischer Betriebszweige m ihrem Betriebe oder Absätze 
verlangt. Außerdem sollte der freie Veredlungsverkehr auf die- 
jenigen Gewebe beschränkt bleiben, die der Begünstigte für eigene 
Rechnung behufs Veredlung vom Auslande bezog und veredelt 
wieder ausführte. 

Diesen Ausfall, den die Veredlungsanstalten mit der Beschränkung 
des freien Veredlungsverkehrs erlitten, deckte in etwa wenigstens der 
neue Bedarf der sehr im Aufschwung begriffenen Weißweberei. 
Hemmend war für sie in dieser Entwicklungsperiode der schon 
wiederholt bei einem Konjunkturaufschwung im Bezirk beobachtete 
Arbeitermangel. Derselbe wurde vielfach noch dadurch verschärft, 
daß die Buntweberei mit ihren höheren ].öhnen die geschulten Arbeiter 
noch fortnahm und man sich zur Anlernung ungeübter Kräfte 
gezwungen sah. Die versuchte Heranziehung älterer Arbeiter aus 
der immer mehr zurückgehenden hausindustriellen Handweberei der 
Samt- und Seidenindustrie begegnete großen Schwierigkeiten, da die- 
selben sich dem fabrikmäßigen Betrieb nicht mehr anpassen konnten. 
Die mit so großem Erfolg Jahre, lang hindurch fabrizierten 
Druckflanelle waren am Ende dieses Zeitabschnitts anfangs der 90er 
Jahre ebenfalls ein Opfer des üblichen Verschlechtems der Qualitäten 
geworden. Durch immer geringwertigeres Rohgewebe und billigere 
Druckausführung wurde der Artikel schließlich so sehr in Mißkredit 
gebracht, daß er einen starken Verbrauchsrückgang erlitt Dazu war 
Ende der 80 er Jahre infolge der ständigen starken Zunahme von 
Wefattühlen eine Oberproduktkm in der Weißweberei eingetreten. 
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In der Buntweberei wandte sich der Geschmack des Publikums 
von den früher überwiegend einfarbigen glatten' Stoffen den mehr- 
farbigen gemusterten zu. Eine soche Änderung der Mode und des 
Geschmacks war der Gladbacher Industrie bei ihrer Beweglichkeit 
und raschen Anpassungsfähigkeit von jehei* nur von Vorteil gewesen 
und hatte ihr meist einen Vorsprung vor manchen anderen weniger 
elastischen Industriebezirken verschafft. Bei der Fabrikation dieser 
Artikel fanden bei den gedrückten Preisen und dem rastlosen Streben 
nach Verbilligung, um auf dem Exportmarkte konkurcenzfähig zu 
bleiben, an Stelle des wollenen Schusses immer mehr Iniitatzwirn- 
Artikel Verwendung. Wie früher dcis Leinen, so mußte jetzt auch 
die Wolle allmählich dem Siegeszug der Baumwolle weichen. Eine 
ganze Reihe von Artikeln wurden damals schon von den Gladbacher 
Buntwebereien hergestellt. So vor allem Rock- und I losenzeuge: 
baumwollene Zwirnartikel besonders in doppelter Breite, die vielfach 
unter dem Xamen Imperiales gingen. Dann mehr cxier weniger halb- 
wollene Kleiderzeuge mit baumwollenem Unterschuß in schweren 
Qualitäten, vielfach Klapkas genannt, und endlich bedruckte gewalkte 
Zeuge von baumwollener Kette und wollenem Einschlag, die 
sogenannten Buckskins. In dieser vollkommensten Art der Weberei 
hatte sich mit der immer zunehmenden Fabrikation von Spezial- 
artiketn somit die Arbeitsteilung, einer der wichtigsten Züge des 
ttroßbetriebes, immer mehr herausgebildet. Auf Grund dieser Arbeits- 
teilung war eine Vermehrung der (resamtproduktion, eine größere 
Leistungsfähigkeit in der Herstellung des einzelnen Artikels und eine 
bedeutende Verbilligung desselben ermöglicht worden. Leider fehlte 
es der Weberei an einer der Hauptbedingungen für eine solche den 
(rroßbetrieb kennzeichnenden Spezialisierung, an einem hinreichend 
ausgedehnten Absatzgebiet, wie es /. B. die englische Industrie in 
ihrem Verkehr mit der ganzen Welt besaß. 

Wie die Weißweberei halte auch die Buntweberei bei der großen 
Entwicklung, die sie nahm, zeitweise stark unter Arbeitermangel zu 
leiden, vor allem wenn wie sie der Weißweberei ihr wiederum die 
höherstehende mechanisclie Samt- und Soidenindustrie mit Ijesseren 
Löhnen bei guter Konjunktur die Arbeiter fortnahin. 

Welch großartigen Aufschwung die Baumwolhveberei wie Baum- 
wollspinnerei des niederrheinischen Industriel>ezirks genommen hatte, 
wird am besten durch nachstehende Tabelle, die den Umfang der 
Textilindustrie des Bezirks tm Jahre 1888 wiedergibt, veranschaulicht. 
Danach hat die Spindel zahl der Baumwollspinnerei, die i86i ca. 83000 
Spindeln betrug, sich ca., 36 542 Zwirnspindeln eingerechnet, auf 



— 43 — 

y-ui j„ l>urch»diii. 

Art der Spinnereien cSLLtL »>««h»'tlgte 
Spinnerelen ^^^^ 

Baumwollftpinncrei .... 37 8170 

Klachwpinnerel ..... t 1510 

WoUtpinnerei 6 324 

Zwirnerei allein 9 223 

Zwirnerei mit Weberei - — 



Zahl der in Retrieb gewesenen 



Mttie- 

110830 

7656 

12084 



Thrmtie» 

260746 

12080 

460 



Zwirn- 

»pindcln 

28188 

400 

«3S4 
18850 



^1 s 

8749 2940 2549 S4 
Handelskammerber. 1888. 
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ca. 408 122 Spindeln vermehrt. Die Anzahl der durch diese Spindchi 
beschäftigten Arbeiter ist von 1855 im Jahre 1861 auf 8393 gestiegen. 
Am bedeutendsten war im Bezirk die Waterspin ncrei, die mehr als 
die doppelte Anzahl Spindeln gegenüber der Mulespinnerei aufweist. 
Nicht ganz so groß (5489 Stühle gegen 3735) war. das Ober- 
gewicht der Uuntweberei über die Weißweberei im Bezirk. Insgesamt 
liefen in der Baumwoll- und Halbwollweberei des Bezirks gegenüber 
ca. 1252 Webstühlen im Jahre 1861 ca. 10040 Stühle im Jahre 1888, 
die Zahl der Arbeiter betrug gegen ca. 928 im Jahre 1861 ca. 8749 
im Jahre 1888. In letzterer Zahl sind allerdings die Arbeiter der 
Leinen Weberei, die 254 Stühle beschäftigte, ciubegriffen. Ergänzend 
mag noch bemerkt werden, daß sich als Hilfsindustrie für das Textil* 
gcwerbe die Metallindustrie im Bezirk in dieser Zeit schon stark 
entwickelt hatte. Die 53 Maschinenfabriken und Eisengießereien des 
Bezirks beschäftigten damals bereits 1719 Arbeiter. Zwei dieser 
Maschinenfabriken fertigten seit 1887 mechanische Webstühle nach 
englischem Vorbild an, während dieselben bis dahin, wie heute noch 
die Spinnmaschinen, ausschließlich aus England bezogen wurden. 



c) Von den Caprtviachen Handelsvertrttgen bis xur Gegenwart. 

Die Caprivischen Handelsverträge, die den dritten und letzten 
Abschnitt in dieser Periode des mechanischen Betriebs einleiten, 
brachten in den Zollverhältnissen für die Baumwollspinnerei und 
Baumwollweberei nur ganz geringfügige Verändenmgen. Für den 
niederrbeiniflchen Baumwollindustriebezirk waren diese Veränderungen 
von so gut wie gar keiner Bedeutung. Denn die Herabsetzung des 
Zollsatzes f&r eindrähtige Garne über Nr. 60 auf 24 Mark in dem 
mit der Schweiz abgeschlossenen Handelsvertrag von 1892 war belang- 
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los, nicht allein für die Spinnerei, die solch hohe Nummern gar nicht 
spann, sondern auch für die eigentliche Baumwollweberei, die solche 
Feingarne nicht verarbeitete. 

Die im vorigen Abschnitt beobachteten Konjunkturschwankungen 
in der niederrheinischen Textilindustrie haben sich in diesem letzten 
Zeitabschnitt noch ganz erheblich verschärft. An dem allgemeinen 
Aufschwung 1892/93 nach dem besonders ungünstigen Wirtscliafts- 
jahr 1891 nahm die Baumwollspinnerei keinen Anteil. Die Momente, 
welche ihre ungünstige Lage herbeigeführt hatten, wirkten schließlich 
auch auf die Weberei zurück, so daß sich das Jahr 1894 als ein für 
die gesamte Baum Wollindustrie nachteiliges gestaltete. Das Jahr 1895 
zeichnete sich dann wiederum durch eine allgemeine Aufwärts- 
bewegung aus, die auch 1896 noch anhielte Nur für die Buntweberei 
war dieses Jahr bereits ein recht unbefriedigendes und unlohnendes. 
Nun folgte für die Baumwollindustrie eine ganze Reihe von mageren 
Jahren, von denen nur das Jahr 1899 der Weberei eine vorüber- 
gehende Besserung brachte. Den Tiefstand erreichtp diese Abwärts- 
bewegung mit dem Jahre 1901. 1903 trat die Wendung zum besseren 
ein und es entwickelte sich 1904/05 eine Hochkonjunktur, die mit 
dem Jahre 1907 anscheinend ihr Ende erreichte. Wie bereits im 
vorigen Zeitabschnitt tragen einen Hauptteil der Schuld an diesen 
besonders häufigen und heftigen Konjunkturschwankungen die Er- 
eignisse auf dem Baum wollmarkt, die sich mit der Zeit für den 
Spinner immer kritischer gestaltet haben. 

Mit dem gewaltigen Aufblühen der BauinwoUindustrie in den 
V^ereinigten Staaten und der Emanzipation der kontinentiden Spinner 
von den englischen Märkten war der Schwerpunkt des Baum Woll- 
handels von Liverpool nach Nordamerika verschoben worden. 

Die Börsen von New Orleans und New York waren es, die für 
eine durch wilde Spi^kulation seitens einer mächtigen Unternehmer- 
gruppe hervorgerufene künstliche Preistreiberei den Schauplatz ab- 
gaben. Die Baumwollhaussen von igoo, 1902, Ende 1903 und hv- 
sonders 1904 nahmen einen immer bedrohlicheren Charakter an. Der 
von einer anierikani«*lien S|>ekulantengruppe unter Führung des 
früheren Kommissionärs Sully gebildete Corner brach dann im März 
1904 völlig zusammen, Sully mußte seine Zahlungen einstellen. Die 
Folgen dieser Manipulation waren riesenhafte IkiumwoUschwankungen '). 

I) Der Bremer JuhresüurchschnttUpreu, der pro a^o^ 45,5 Pf. pro '/, k^ beira|;en 
hatte, stieg im Jahre 1904 auf 57,4 Pf. pro \\ kt;. 

Im Fcbriiar 1904 stand der Bremer Preis noch auf 85* ^ i'f. Am Ende des 
Jahres 1904 hatte der BaumwoUmarkt wieder Preise von 3S ^'' 
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Die Qbermärhtige amerikanische Spekulation wußte die Märkte 
derart zu beherrschen, daß nicht nur die Terminpreise, sondern auch 
die Preise effektiver Baumwolle Schwankungren in bisher nicht ge- 
kanntem Maße unterworfen wurden. 

• Der die Baumwolle verarbeitenden Industrie war damit jede 
Grundlage fOr eine sichere Berechnung entzogen. Am schwersten 
litt unter diesen ständigen Schwankungen die Baumwollspinnerei, da sie 
sich am meisten den Bewcgimgen des Rohstoffmarktes anzupassen hat. 
Zu diesem Moment der amerikanischen Spekulation , ' das seit 
den goer Jahren die Baumwollspinnerei ganz allgemein dauernd be- 
unruhigte und schwer schädigte, tritt für die Baumwollspinnerei dos 
nicderrheintschen Industriebezirks als besonderes von ihr selbst ver- 
schuldetes hinzu das Moment der Überproduktion. 

Wie aus untenstehender*) Zusammenstellung hervorgeht, hatte 
die Baumwollspinnerei seit E'.ide der 8oer Jahre regelmäßig fast von 
Jahr zu Jahr an Umfang im Gladbacher Bezirk ganz bedeutend zu- 
genommen. Die durch diese Spindel Vermehrung sowie gewisse tech- 
nische Fortschritte verursachte Mehrerzeugung und das in manchen 
Jahren bei ungünstiger Geschäftslage der Weberei gleichzeitige Nach- 
lassen des Bedarfs an Garn, riefen ein' bedeutendes- Überangebot in 
Gespinsten und damit ein zunehmendes Sinken der Gampreise her- 
vor. l3esonders die neu entstandenen Spinnereien waren es, die die 
Preise drückten, da sie durch starkes Unterbieten erst eine Kund- 
schaft sich verschaffen mußten. Diese von den gefahrbringenden 
Bewegungen des Rohstoff markts begleitete Überproduktion wurde 
noch besonders fühlbar durch die Verteuenmg aller Erzeugungskosten. 
Alle Materialien waren in dieser Zeit ini Preise bedeutend gestiegen, 
vor allem die Kohlenpreiserhöhung war enorm. Am meisten aber 
fiel für die Spinnkosten ins Gewicht die Steigerung der Arbeitslöhne. 
Bei dem bedeutenden Umfang, den seit den 90er Jahren nicht allein 
die Baumwollspinnerei und die sonstige Textilbranche, sondern die 
gesamte Industrie überhaupt im Gladbacher 'Bezirk genommen hatte, 
war das Wachstum der Bevölkerung trotz verhältnismäßig sehr starker 
Zunahme zurückgeblieben.' Der dadurch entstandene Mangel an 
Arbeitdcräften hatte ganz gewaltige Lohnerhöhungen zur Folge ge* 
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habt. Meistens hatten sich hierzu, besonders bei dem Fehlen geübter 
Arbeitskräfte, die Unternehmer freiwillig entschlossen, seltener wurden 
gerade in der Spinnerei durch von außen her unter die Arbeiter ge- 
tragene Agitation Lohnerhöhungen erzwungen. Die anfänglichen 
Bemühungen der Unternehmer, von auswärts fremde ungeübte Arbeits- 
kräfte heranzuziehen, wurden wegen der damit gemachten schlechten 
Erfahrungen bald aufgegeben. 

Man hatte bereits im Jahre 1 89 1 versucht, den Folgen einer 
unter solchen Umständen für die Spinnerei geradezu ruinösen Über- 
produktion durch eine einheitliche Betriebseinschränkung zu begegnen. 
Aber diese . Versuche sclieiterten ebenso wie im Jahre 1898 an der 
Uneinigkeit der Spinner. 

Mehr Erfolg als diese Einheitsbestrebungen in bezug auf eine 
IU»triobseinschränkung hatten die Bestrebungen, welche auf eine 
einheitliche Festsetzung der Garnpreise hinzielten. Nach langen 
mühevollen Verhandlungen kam im Jahre 1890 eine Vereinigung der 
Baiiniwollspinner von Rheinland, Westfalen und benachbarten Bezirken 
zustande, der die mtMSten iWtriebe des Gladbacher I^zirks beitraten. 
Die Mitglieder dieser Vereinigung verpflichteten sich, ihre Game nicht 
unter den l^reisen zu verkaufen, die die Zentrale auf C^rund der 
Tageswerte der Baumwolle und unter Zugrundelegung eines nach 
den jeweiligen tatsächlichen Verhältnissen mäßigen Satzes für Spinn-" 
kosten festgesetzt hatte. Es war auf diese Weise im (legensatz zu 
bisher wieder möglich geworden, die Garnpreise mit steigenden 
Baum wollpreisen zu erhöhen. Die Garn Verbraucher waren natürlich 
von dieser Preisvereinigung äußerst wenig erbaut und laute Klagen 
erhoben sich bald aus den Kreisen der Baumwollweber, daß zu hohe 
Preise festgesetzt -würden und damit ihre Konkurrenzfähigkeit gegen- 
über den Webern, die außerhalb des Verbandsgebiets ihren Bedarf 
deckten, äußerst erschwert werde. Ihre Bemühungen, die Game 
möglichst unter den Preisen der Vereinigung zu erhalten, und die für 
den Spinner äußerst schwierigen Absatzverhältnisse boten für die 
Mitglieder der Preisvereinigung einen großen Anreiz, die Verbands- 
bestimmungen auf alle nur denkbare Weise ^l umgehen, zumal 
manche solcher Umgehungen äußerst schwierig nachweisbar waren. 
Als es trotzdem gelang, einzelne Mitgieder mehr oder minder gröberer 
Verstöße zu überführen, löste sich die Vereinigung nach kurzem 
IWstehen wieder auf. 

Abgesehen von dieser vorübergehenden Aufbesserung der Preise 
hatte diese Vereinigung indessen das Gute zur Folge, daß im Jahre 
1Q02, als die Preislage eine besonders ungimstige geworden war, eine 
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Einigung naliezu sämtlicher Retriebe des Rheinlandes, Westfalens 
und der benachbarten Bezirke erzielt Werden konnte, für die Dauer 
von secfas' Wochen die Arbeitszeit auf fünf Tage in der Woche zu 
beschränken. 

Die Mule-Spinnereien blieben in dieser Zeit in der Hauptsache 
bei der Herstellung der groben Nummern, nur in einigen wenigen 
größeren l^trieben wurde 5^ifaktorgarn bis Nr. 20, höchstens bis 
^^f- 30 gesponnen. Während die Mulespinncreien, die für die Her- 
stellung der groben Nummern meist die geringeren Preisschwankungen 
ausgesetzte ostindische Baumwolle verspannen, noch am wenigsten zu 
leiden hatten, würden von den st4irken Baum woUpreisstei gerungen 
die zur Erzeugung von Watergarn eingerichteten Spinnereien am 
meisten betroffen. Denn zur Herstellung von Watergespinsten wurden 
seit Einführung der neuen Ringspindelmaschinen, um eine volle 
Ausnutzung der maschinellen Produktion zu ermöglichen, lediglich 
gutstaplige amerikanische Baumwollsorten verbraucht. In den Zeiten 
der hohen Baumwollpreise und großen Schwankungen verlegten sich 
daher manche Waterspinnereien, deren Einrichtungen diese Änderungen 
gestatteten, . auf die Herstellung von g^roben Gespinsten aus rein 
ostindischer Baumwolle oder weniger groben aus einer Mischung von 
amerikanischer und ostindischer Baumwolle, die für manche Ver- 
wendungsarten wegen des billigeren Preises Eingang fanden. 

In einzelnen neuen Betrieben für Spezialgarne, z. B. Mako, ward 
auch ägyptische Baumwolle versponnen. 

Die Baumwollzwimerei gewann seit den 90er Jahren, unter- 
stützt vom lebhaften Geschäftsgang im Wuppertal, immer mehr an 
Umfang im Bezirk, es gab bald wenig Spinnereien mehr, die nicht 
gleichzeitig auch zwirnten. Abgesehen von der Oberproduktion 
machten sich alle ungünstigen Erscheinungen in der Baumwollspinnerei 
auch für die Zwirnerei bemerkbar: hohe Lohe, großer Mangel an 
Arbeitern, von denen manche zur besser bezahlten Weberei über- 
gingen, und vor allem stark gedrückte Preise, besonders in den 
Nummern von 20 aufwärts, in denen England bei ungünstiger Geschäfts- 
lage' daselbst und Westfalen starke Konkurrenz machte, während in 
den groben Zwirnen die englische Konkurrenz bereits vom heimischen 
Markt verdrängt war. 

Nicht ganz so trostlos und beinahe andauernd ungünstig wie 
bei der Baumwollspinnerei gestaltete sich seit den 90er Jahren die 
Lage der Weberei» für deren Gedeihen neben. den Bewegungen des 
BaumwoUmarktes und den allgemeinen Produktionsbedingungen noch 
eine Reibe anderer Faktoren von EinfluB sind. 
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So führte namentlich im Anfang dieses Zeitabschnitts eine 
günstige Ernte, die die Kaufkraft der für die Weberei in Betracht 
kommenden breiten Bevölkerungsschichten erhöhte, zu einem allge* 
meinen Aufschwung. Des Wei.teren half ein guter Export in einigen 
Jahren der Weberei über das sonst schlechte Inlandsgeschäft hinweg. 
Ließ derselbe dann nach, so wurde freilich, hatte sich inzwischen 
<las Inlandgeschäft nicht gebessert, die Lage der Weberei eine ganz 
außerordentlich ungünstige, da die sonst für den Export bestimmte 
Produktion im Inland um jeden Preis losgeschlagen wurde. Denn 
wi<» in manch anderer Beziehung befindet sich die Weberei der 
Spinnerei gegenüber auch darin im Nachteil, daß sie nicht, wie diese, 
in Zeiten der Überproduktion ihre Erzeugnisse statt sie zu Verlust- 
preisen abzusetzen bis zu günstigeren Zeiten auf Lager legen kann. 
ihre l'Y*rtigfabrikate leiden nämlich auch durch ein nur kurzes lagern 
ganz außerordentlich. Sie sind ferner, selbst wenn es sich nicht um 
ausgtrsprochene Spezialartikel handelt, meist derart dem Wechsel des 
Geschmacks und der Mode ausgesetzt und dazu an einen ganz be- 
stimmten Abnehmerkreis gebunden, daß das Risiko, dieselben später 
nur als Ausschußware loszuwerden, ein außerordenüich großes ist 

Endlich war die Mode, trotz der im ganzen schlechten Ge- 
schäftslage der Weberei, einigen Artikeln außerordentlich günstig. 
Hierzu gehören ganz besonders die bunten oder weißen, aus säch- 
sischen Imitat- (Hier Fancygarnen hergestellten Schlaf- bzw. Bett- 
decken, deren Fabrikation, seit 1886 im Bezirk eingefiüirt, durch stete 
Vervollkommnung in der Dessinierung einen solchen Umfang annalim, 
daß bereits 1893 über 30 Firmen sich mit ihrer Herstellung beschäf- 
tigten. Ihrer Haltbarkeit, ihrem gefälligen Aussehen und ihren 
billigen Preisen gelang es, die wollenen Decken immer mehr zu 
verdrängen. Ihr Verbrauch wurde so mit der Zeil ein ganz enormer 
und zwar nicht allein im Inlande. Nach England, Belgien und Hol- 
land, der Schweiz, Süd- und Zentral -Amerika, dem Sudan, Süd- und 
Zentral -Afrika und Indien fand eine große Ausfuhr dieser baum- 
wollenen Decken und Tücher statt. Auf den überseeischen Plätzen 
haben sie in jünster Zeit durch minderwertige belgische und hollän- 
dische, aus Abfallgarnen hergestellte Decken eine starke Konkurrenz 
erhalten. 

Von weit geringerer Bedeutung für den Bezirk war ein auch 
in dieser Zeit neu aufkommender Artikel Reisedecken, die aus Tier- 
haaren und Baumwolle hergestellt wurden, sogen. Sealskin. Am 
Anfang des neuen Jahrhunderts wurde von manchen Firmen die vor 
100 Jahren im Bezirk blühende Siamoisenweberei (baumwollene wasch- 
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echte Kleider- und Schürzenzeuge) wieder aufgenoinmen. Ihr Um- 
fang blieb aber gering, da sie in den billigen Artikeln nicht mit den 
Fabrikaten Sachsens und Schlesiens mit ihren billigen Arbeits- 
löhnen konkurrieren konnte, für die feineren Sachen es aber an den 
geeigneten Arbeitskräften fehlte. 

Als Artikel der Weißweberei kamen in diesem Zeitabschnitt 
hauptsächlich Gewebe in Betracht, die durch Bedrucken zur Ver- 
wendung für Bekleidungszwecke sogen. Pilots, Deutsch-Leder, Moles- 
kins geeigrnet gemacht wiK*den. 

Die Zeugdruckerei mit den vervollkommneten maschinellen Ein- 
richtungen, ihren reichhaltigen und farbenprächtigen Musterauswahlen 
ermöglichten der Weißweberei, den Platz, den sie ihr auf dem Weltmarkt 
verschafft hatte, trotz ungütistiger Verhältnisse weiter zu behaupten. 

Am ungünstigsten gestaltete sich mit der Zeit die Lage der 
Buntweberei. Bis Mitte der 90 er Jahre hatte sie sich eines lebhaften 
Ausfuhrgeschäftes nach den kontinentalen wie auch überseeischen 
iJindem zu erfreuen gehabt Inzwischen war aber in den meisten 
dieser iJinder eine eigene Baum Wollindustrie aufgeblüht utid viele 
derselben hatten sich durch einen starken Zoll gegen eine weitere 
Einfuhr geschützt. So war durch solche Maßnahmen der Export 
nach Spanien und Portugal fast ganz abgeschnitten, die Ausfuhr 
nach Holland durch das holländische Zollerhebungsgesetz vom i.Aug. 
i8q5 außerordentlich erschwert. In den noch der Einfuhr offenen 
iJlndem machte sich dazu eine starke Konkurrenz der übrigen Ex- 
portländer geltend. Außer Belgien war es besonders Italien, das vor 
allem an der Ostküste Amerikas der bisher dort dominierenden deutschen 
und insbesondere niederrheinischen Weberei den Rang ablief. Ermög- 
licht wurde Italien dies durch seine billigeren Frachten, seine billigen 
Löhne und die Freiheit von Ausgaben für soziale Gesetzgebung wie 
sie Deutschland belasteten. Obendrein wurde noch seine Ausfuhr durch 
Rückvergütung des Garnzolles für Exportwaren begünstigt. 

Die baumwollenen und gemischten Rock- und Hosenzeugstoffe 
begannen in dieser Zeit die Gunst des Publikums zu verlieren und 
es kamen dafür halbwollene Walkwaren, die zwar weniger haltbar, 
aber mehr den ganz wollenen Buckskins ähnlich waren, in lebhafte 
Aufnahme. Diese sogen. Gladbacher Buckskins sind in der Gegenwart 
der Hauptartikel der Gladbacher Weberei gewonnen. 

Viele Fabriken, die die aus der Mode kommenden buntgewebten 
Hosenzeuge verfertigt hatten, warfen sich in dieser Zeit auf die nicht 
so sehr den Schwankungen der Konjunktur unterworfenen Artikel 
der Weißweberei, Piloti, Moleskins und Deutsch-Leder und erzeugten 
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auf diese Weise auch hierin im Verein mit der westfälischen Kon- 
kurrenz bald eine Überproduktion. 

Viele' Webereien fanden auch mit echtfarbigen Kleider- uqd 
Blusenstoffen in lebhaften Mustern und ganz besonders mit Futter- 
stoffen aller Art starken Absatz. 

Die bei der Baumwollspinnerei beobachteten ungünstigen Er- 
scheinungen, die die schlechten Geschäftsjahre mit sich brachten, 
traten bei der Weberei in ganz ähnlicher Weise auf. EMeselbe be- 
darf zu ihrem Wohlergehen in der Regel niedrigere stabile Gam- 
preise. Die vielfachen Baum wollschwankun gen erschwerten indessen 
das Geschäft außerordentlich, indem sie eine in der Weberei erforder- 
liche zuverlässige Kalkulation auf längere Zeit hinaus geradezu un- 
möglich machten. Da/u brachten sie den Übelstand mit sich, daß 
bei steigenden Baumwollpreiscn eine Preissteigerung der Wtire sich 
nicht sofort und später a.ich nur in geringerem Maße erzielen ließ, 
während bei fallendem Ikannwollmarkt die Fabrikatpreise von den 
Verbrauchern sofort unverhältnismäßig herabgedrückt wurden. 

Als weitere Nachteile für die Entwicklung der Weberei traten 
hinzu großer Mangel an geübten Arbeitern sowie fachkundigen Weber- 
meistern und starke l.ohnstei gerungen bis zu 3o"/„. die neben einer 
Verkürzung ' der Arbeitszeit teilweise durch vvcKhenlange Arbeits- ^ 
einstellungen im Jahre 1899, einem ausnalimsweise günstigen Ge- 
schäftsjahr, erzwungen wurden. Dabei hatte die Weberei ganz außer- 
ordentlich unter den steigenden Ansprüchen der Kunden auf kosten- 
freie Lieferung von Mustern, unter der immer weiteren Hinausschiebung 
der Zahlungsfristen und besonders bei rückgängiger Konjunktur unter 
der Nichtabnahme der gekauften Ware zu leiden. Diese Auswüchse 
wurden so stark, daß im Jahre 18^7 die Weber mittelst einer Ver- 
einigung gegen diese Mißstände vorgingen. 

Gerade in das ungünstigste Jiüir iler niederrheinischen Baum- 
wollindustrie, das Jahr 1901, fällt die Veröffentlichung des Entwurfs 
für den neuen deutschen Zolltarif. Damit entbrannte der jahrzehnte- 
lange Interessenstreit zwischen Baumwoll-Spinnern und -Webern aufs 
Neue*). Ohne auf diese Kämpfe weiter einzugehen oder zu dem 
Widerstreit der Interessen, für den eine alle Teile befriedigende 
Einigung schwer zu finden sein wird, Stellung zu nehmen, soll nur 
kurz auf die Bedeutung des Zolltarifs vom 25. Dez. 1902 bezw. der 
neuen Handelsverträge für den Gladbacher Bezirk hingewiesen werden. 
Was zunächst die Baumwollspinnerei betrifft, die ihre Game 
nahezu sämtlich im Inland absetzt, hat, wie erwähnt, in den groben 

n LochniUUer a. a. O.. S. 41. 
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Nummern der englische Wettbewerb ganz aufgehört. In den Nummern 
20 — 32 dagegen, über die die Herstellung der niederrheinischen 
Baumwollspinnerei mit wenigen Ausnahmen nicht hinausgeht und 
besonders in Zwirnen dieser Nummer ist dagegen die englische 
Konkurrenz bestehen geblieben und macht sich je nach dem schlechten 
oder guten Geschäftsgang der englischen Spinnereien mehr oder 
weniger fühlbar. Diesem Umstand ist in dem neuen Zolltarif nicht 
Rechnung getragen wonien, indem für Nr. 11 — 17 der Satz von 
12.— M. auf 8. — M., für Nr. 17 — 22 von 18. — M. auf 11.— M. 
und für Nr. 22 — 32 von 18. — M. auf 14. M. ermäßigt worden ist 
In den Handelsverträgen mit den sieben Handelsvertragsstaaten, 
die übrigens für die Garneinfuhr in den Nummern bis 32 so gut wie 
nicht in Betracht kommen, ist bis zu dieser Nummer eine Veränderung 
nicht vorgenommen, auch eine Abmachung oder Bindung irgend- 
ivelcher Art nicht erfolgt. Die Möglichkeit, die herabgesetzten Zoll- 
sätze für diese Nummern im Falle einer die Baumwollspinnerei 
übermäßig schädigenden Einfuhr fremder Garne wieder zu erhöhen, 
ist somit für die deutsche Regierung gegeben. Eine solche Erhöhung 
würde allein mit Rücksicht auf England in Frage kommen. Durch 
Reichsgesetz vom 20. Dezember 1905 betr. die Handelsbeziehungen 
zum britischen Reiche (Reichsgesetzblatt 773) war der Bundesrat 
ermächtigt worden, den Angehörigen und den Erzeugnissen des 
vereinigten Königreichs von Großbritannien und Irland, sowie den 
Angehörigen und den Erzeugnissen britischer Kolonien und aus- 
wärtiger Besitzungen bis zum 31. Dezember 1907 diejenigen Vorteile 
einzuräumen, die i seitens des Reichs den Angehörigen oder den 
Erzeugnissen des meistbegünstigten Landes gewährt werden. Von 
dieser Ermächtigfung hatte der Bundesrat Gebrauch gemacht. (Be- 
kanntmachung betr. die Handelsbeziehungen zum britischen Reich 
vom 22. Dez. 1905. Reichsgesetzblatt S. 798). Dieselbe Ermächtigung 
ist dem Bundesrat weiter für die Zeit nach dem 31. Dezember 1907 bis 
zum 3 1 . Dezember 1 909 erteilt. (Gesetz betr. die Handelsbeziehungen zum 
britischen Reiche vom 16. Dez. 1907, Reichsgesetzblatt S. 771.) Auf 
Grund derselben hat der Bundesrat beschlossen, die Geltungsdauer der 
in der Bekanntmachung vom ti. Juni 1901 (Reichsgesetzblatt S. 203) 
enthaltenen Bestimmungen für die Zeit nach dem 31. Dez. 1907 bis auf 
weiteres zu verlängern. (Bekanntmachung betr. die Handelsbeziehungen 
zum britischen Reiche vom 19. Dez. 1907. .Reichsgesetzblatt S. 771.) 
Daran, daß eine Wiederheraufsetzung der Zollsätze erfolgt, ist indessen 
bei dem geringen Einfluß, den die Interessen der Baumwollspinner im 
Reichstage auszuüben imstande sind, wohl kaum zu denken. 
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Die bezüglich der Nummern über 32 der 5khweiz eingeräumten 
Vergünstigrungen kommen ^^ ^^^ Bezirk höchstens insofern in 
Betracht, als man darin ein Hemmnis fbr die Entwicklung der im 
Bezirk in den allerersten Anfängen stehenden Spinnereien feinerer 
Game erblicken könnte. 

Für die niederrheinische Baumwolhveberei ist bei der Verhältnis- 
mät)ig geringen Einfuhr ausländischer Baum wollge webe der deutsche 
Zolltarif weniger von Bedeutung. Immerhin aber ist die Einführung 
der Staffelung des Zolles nach der Feinheit der (lewebe mittelst Ab- 
grenzung nach Gewicht und Fadenzahl an Stelle der bisherigen Ab- 
stufung von M. 80. — , 100. — und 120.— für rohe, gebleichte und 
gefärbte Gewebe für die Weberei als ein Fortschritt anzusehen. 

Bei der außerordentlich starken Ausfuhr der niederrheinischen 
Baumwollweberei sind für sie die ausländischen Tarife am meisten 
von Interesse. Zwar sind die sieben Handelsvertragsstaaten für sie 
nicht die I lauptausfuhrländer, indessen ist der Export besonders nach 
der Schweiz, Rumänien und Belgien bereits ein ziemlich beträchtlicher. 
Im Handelsvertrag mit dem letztgenannten Staat sind die bisherigen 
Eingangszölle für baumwollene Gewebe überhaupt nicht geändert. 
Die Zollerhöhungen im Handelsvertrag mit Rumänien, die. soweit sie 
den (iladbacher Bezirk interessieren, buntgewebte und bedruckte 
Gewebe botreffen, sind verhältnismäßig so gering, daß sie dem Ab- 
satz aus den niederrheinischen Buntwebereien und Druckereien kaum 
Abbruch tun werden. Als geradezu ungünstig kann nur der Handels- 
vortrag mit der Schweiz für die niederrheinische Baumwollweberci 
bezeichnet werden, da die Sätze für die gefärbten, buntgewebten und 
gemusterton Webwaren Scuntlich und nicht unerheblich erhöht sind. 
Immerhin ist der bishf Ige zollfreie Ve.-edlungsverkehr für Gewebe 
mit der Schweiz aufrecht erhalten worden, was für die Druckereien 
des Bezirks bei den zeitweilig größten Aufträgen auf Veredlung in 
der Schweiz gewebter Rohware von besonderer Bedeutung ist. Ein 
Eingehen auf die übrigen Handelsverträge erübrigt sich mit Rück- 
sicht auf die geringeren Veränderungen der Zollsätze und die unbe- 
deutende Ausfuhr in die betreffenden Länder. 

Die Darstellung der wechselreichen Cxeschichte der niederrheini- 
schen Bauniwollindustrie ist damit mitten in der Gegenwart angelangt. 
Sie muß hier haltmachen, da eine Reihe von die l^umwoU-Spinnerei 
und -Webe -^i «ier (iegenwart betreffenden Verhältnisse in der Ein- 
gangs erwähnten, besonderen Abhandlung zur Sprache kommen, soll. 
Einige Zahlen sollen rur am Schlüsse dieser Entwicklungsgeschichte 
noch dartun, welchen Umfang und weiche Bedeutung die nieder- 
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rheinisdie Bautnwolttndustric nach ihrem Entstehen aus den aiter- 
kleinsten Anfangen vor wenig mehr als loo Jahren heute erreicht hat. 
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Ort 



Spindel: 
Aniahl 



min^< 



Hiervon 

ZwirD- 
•fiindeln 



Gettmte 

WeUtubl 
Zahl 



Mien-on sind in 






II 



Dülken 

Rheydt mit Rheindahlen . 
München-GUdUch . . . 
Odenkirchcn mit Mülfort und 

Neuwerk 

Viersen 

Hocfaneukircb mit Jüchen . 

Grevenbroich 

Wickraih mit Wickrathl>ere 



25500 
«37690 
168 264 

57 it8 

3S«o 
26544 

aS3So 
I 068 



445 064 



1899 

7500 

3370 

II 650 



22 520 



Summa 
Durchschnitts-Nr. der Spindeln 1/5—21. 

1898 

Dülken . 

Rheydt mit Rheindahlen 
München-Gladbach . . . 
Odenkirchcn mit Mülfort und 

Neuwerk 

Vicncn 

Iluchncukirch mit Jüchen . 

Grevenbroich- 

Wickrath mit Wickrathberg 



> 5»3 

5486 

77« 



460 

730 
481 



9458 



S53 
3"4 



867 



«5 

910 

116 



34S 



1396 



Summa 
Durchschnitts-Nr. der Spindeln 1-^26. 

1901 



Dülken 

Rheydt mit Rheinwahlcn . 
München-Gladbach . . . 
Odcnkirchen mit Mülfort und 

Neuwerk 

Viersen 

Hochncukirdi mit Jüchen . 

Grevenbroich 

Wickrath mit WickrathberR 



35000 
»73*90 
»43 73a 

85806 
32000 
38860 
25000 
2 716 



726404 



11440 
15070 

9SO 

3500 

640 



31 600 



Summa 
Durchschnitts-Nr. der Spindeln i->26, 

1905 

Rheydt mit Rheindahlen . 
München-Gladbach ». . . . 
<.>denkirchcn mit Mülfort und 

Neuwerk 

Viersen 

Hochneukirch mit Jüchen . 

Grevenbroich 

Wickrath und Wickrathbcti; 



4*73 
8384 

1217 
789 
624 
794 



16593 
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370 
649 



2309 
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1023 
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34S 
68 



2254 



Summa 
Durchschnitts-Nr. der Spindeln 1 — 40, 
Aufstellungen nach Rieger, Veiseichnis 



1285 

2873 

34« 
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4»t 



25000 


— 


— 
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4*4 


— 
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-- 
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— 


27600 


— 
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30500 


— 
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— 


— 
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— 
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— 
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— 


1 516 


640 


492 


— 


68 


— 


692 084 


24366 


14444 


«447 


i9«3 


— 



577* 



1564 
3860 

440 
80 
466 
460 
2*4 



— 7303 



1492 
4349 

570 
140 
624 
4»9 

444 



378073 

273 47« 


40946 
24468 


4607 

«5<-r3 


«55 
3«5 


756 
«553 


569 
3» 


145 166 
43800 

51904 
25000 

750 


7490 
3400 
6992 


««55 

1 117 

646 

710 

470 


ito 


160 
929 

365 
«70 


390 
4« 


91« 177 


83296 


17398 


590 


3933 


1039 



8048 



«397 
479« 

495 

1140 

646 

345 
300 



9121 



„ ._., der im Deutschen Reich auf Baumwolle 

laufenden Spindeln und Stühle und den Angaben der Bremer BaumwoUUVne. 
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Getamtzahl der auf Baumwolle laufenden Spindeln. 

GbdbMhcr RJiciiiUiid ' ,,.... . L_ 

Indwtriebesirk «id Westfalen aMuen 

1898 691 684 1 728 667 1 09s 196 I s8a 398 

1901 726404 a 07a 949 I 18s 184 iS>9 30<> 

1905 91» 177 «73199t »355*30 «5365*« 



1898 
1901 
190S 



1898 
1901 
190s 



Sdiletien 

117 57» 
114343 
»33930 



475««« 
475 044 
5«6 8o4 



Bajeni 


lMfürttenibcf|{ 


imd HobenioUcni 


I3»6 7t6 


604668 


1 420 648 


673 4t t 


1^7763« 


793 i«o 


Rhcinpfsis 




RheteluMl «nd Westfalen 


laa 236 


268 864 


■ «7 73« 


322 160 


129840 


33t 750 



Gesamtzahl der auf Baumwolle laufenden Webstühle. 



189S 
1901 
1905 



Gladbedier 

I ndiisti icbcfifk 

t4 544 

16593 



16 593 
1739« 



1 Westfalen 
391 «4 
4**39 
50137 



Sansen 

3t t33 
34 3«! 
39 «3* 



Elsaß 
38140 
39 793 
39919 



1898 
1901 
1905 



1898 
1901 
1905 
AufstcUvQgtn 



Sdiieiien 

18 171 
12694 
16540 



15 3*8 
15 tl9 
16744 
Riegtr a. a. O. 



Bayern 

«7 5*t 
28834 
31092 

Rheinpfals 

I 890 
2021 
I 689 



WOrttenberg 
und HohenzoUern 

1*993 
18838 

«0133 

Norddeutsclkland anfier 

Rheinland und Westfalen 

12346 

>3SS9 

15 709 



und den Angaben der Bremer BanmwoUbOne. 





OrtaMiwesende BerOllcenuig in den lahm 


Gemeinden 












1890 


1895 


1900 


1905 


MOndien^ladbadi, StMit. . 


49628 


58662 


58023 


60709 


Rbeydt 


26830 


30 102 


34036 


40149 


Viersen 


22 198 


««795 


247*1 


«7 577 


Odenkirdien ...... 


11667 


12826 


14 745 


16809 


M1lllGbcn-Gladbncl^ Und. . 


10302 


12512 


15*31 


19 737 


DOlken 


8526 


8404 


9 554 


10032 


Rheindalen ...... 


6 287 


6699 


7145 


7551 


WldDitli 


5 453 


5508 


5877 


*157 



Die Anahl der Bctiiebe der TcitUindnitrie im 
Imm^N im Jahre 1905 betrag 428, die Gcsamtsahl der In 
«90$, 



Handeiskammerbetirfc Aber- 
besdiiftigen Aibeiler 41 003. 



Dnnk ton Antan Klaiiil», J«m. 



'\' 
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VERLAG VON GUSTAV FISCHER IN JENA. 



Zur6ntu)i(klunQderBaumu)ollindu$trie in Deutsd)- 

l^rkA Von Dr. W. liOchmAller. Mit 3 Kurven im Text. nK)G. IVii«: 

Idllil. 3 Mark .V) Vi, 
Rerlincr BAnen-Conrier vom 11. DozeinWr 1000: 

Der Verfasser Dr. W. hoch m Aller hat unlcr RcmitzunK der ciiischlA|!i|;en en|»- 
liKhen Literatur die Entwicklung der Industtie vnni Standpunkte des Hrndiizentcn be- 
handelt. Nach einer einleitenden Ik'Kprechuni; der HanmwollpflanKe, besch.1ftt|;t sich das 
Buch mit jedem liemerkenswerten Abschnitt des Korischreitens der Industrie. Unter 
anderen wird eine Cl>erstcht (tber die Entwicklung der deutschen RanmwoHindnsirie bis 
tum Ende de« l8. Jahrhunderts. ill»cr die Zeit nach dem deutsch-frnnuVischen Kriege bis 
znm ZoUgesctz von 187Q und iilier die Entwicklung bis zur Gegenwart gegeben. Ein 
Kapitel gibt Aufschlul} ül>er die Einbürgerung d<*r Masrhinc , ein anderes Ix^spticht dm 
Zolltarif vom 25. t)e/ember l()02, und ein folgendes die Orgnnisationsliestrebungeii und 
ArbeitHveihiLltniss«*. Einige Anlagen vervollständigen d.is intercsü:uite Buch. 
Berliner nilrHeii>/iMttiiiK Nr. T)?'» vom 8. Ihv-rtiilior VMM\: 

Das Werk ist anf ein gründliches (Juellensludium der einschlägigen detitsrhen und 
englischen Literatur aufgebaut, soweit «lie g« schichlliche Entwicklung tier liaurnwoliiiuluMric 
in Frage kommt. Arn au>fiihviichsten sind diejenigen Kapitel der Arbeit, die die letztru 
Jahrzente bis zur (icgenwari beharuMn, und hii-r ist zu Iwmerken, daß sich die Ausführungen 
des Verfa<4V*is /.um guten r«-il auf die praklischrn Erfahrungen von lauten stüi/.cn, <lie 
im Leben stehen, was dem (ian/en nur zum Vorteil gereichen kaim. 

Die Konzentration in der Gisenindustrie und die 
Case der reinen lUaizioerke. ?;rp";rnti!!rr:Ä 

P.MHi. iViin: I Mark ."»(l IT 

Die kapitali$ti$d)e Anwendung der n}a$d)inerie. 

Von llchirirli MniMiHtnodt, l>r. pbil. et rer. pol. in lk>nn. Mit einer Knrvf? 
im Text. llMi:». IVcmm: L» Mnrk. 
llAnilH «imI CSowiTbo Nr. 1 vom 7. OktoUT UMF): 

Die vorlit^^rnde Aibcjt ist .ms der Absicht des Verfassers hervorgegangen, Marx' 
Theorie der indusiriellen Keserveaimcc /u wii'<lerlcgen. Der Verfas.«icr versucht die l'iag«? 
zu l)eanlworien , ob den NaehKilcn, die durch die Ariwrndung von Maschinen hervor- 
gerufen werden, eine Konipensalion gegenüberstehe. 

Das Jlusstellungsprobiem in der Uolk$u)irt$d)aft. 

Von Dr. Alfoiw racpirt l'.Mis. IVeii*: 7 Mnrk. 

Der Einfluß der Kapitals- und Produktionsuermeb- 
rung auf die Produktionskosten in der deutsd)en 
n}asd)inenindustrie. esur '""' """"""•" '"'' ''""■ 

Der lüettkampf der üölker r.ÄrsVÄ*liriS.rÄ 

Hmerlka. Von Kinll Srlmlk in New York. (Natnr und btnHt, l^nd Vl|.) 
11R>5. rrew: 4 Mork. geb. 5 Mnrk. 

Sozialismus und soziale Bewegung. ^^:;;,b!iH,]^r'n 

der HftndeluböchBchul« in Berlin. 1907. Seebnte Atiffage. 94.— 43. TansenH. 
Vnin: hrowb. 2 Mark .W Pf., geb. 3 Mark 20 Pf. 
8litHoli «NgeaiMtet ind rvioli vemelirt leraieti •!■ rmm BioIi. 
Wenn von einer Schrift, wie von der irorliegenden, im Laufe weniger Jahre 33000 
Eiempkire verkauft werden, so braucht au ihrer Empfehlung nkhts mehr getagt au werden. 
Ea genflgt, darauf kinauweiien, daO dlew iicut Auflage bii auf die Gegenwart gefflbrt 
ist und deswegen erneutes Interesse darbietet. 



VERLA« VON GUSTAV FISCHER TN JENA. 



Fertig liegt vor: 

WÖRTERBUCH 

DER 

VOLKSWIRTSCHAFT 

IN ZWKI BÄNDEN. 

lU^irbcitct von 
Prof. Dr. (Jcorg Adler-Kiel, Oili. Hofrat l'rot. Dr. G. v. ß o l o w - Preibiirg i. Br., 
Prof. Dr. M. Hicriiiur-iiiotW;», iViUicIoiii de:« KaiMcrl. Htat. Anita (3ch. Ober-Reg*- 
Rat Trof. Dr. van der lior^ria-lkrlin, Dr. J.. liriUiMicrlin. Ueb. Hofmt Prof. Dr. 
Karl Bücher liCipzig, Proi. Dr. llud. KberHtiidt-Rerlin. Dr. Alexander EUter- i 

Jena. Ober- Reg.. Kut KvertUcrlin, (ioh. Mctl.ltal Prof. Dr. O. Flögge-Bres. | 

lau, (ich. OlMTR4-g.-Rat Dr. FrtMind, Vortrag. Rat im MiniMeritini des Innern* 
Berlin, Prof. Dr. i\ .1. Fu eh«- Freiburg i. Hr., Wirkl. liCgationsrat OoetAch, 
Vortrag. Rat im AuHwürtig«'n Amt-Berlin, weil. (Jeh. Reg.-Rat Prof. Dr. Frhr. v. d. 
OoltK-Bonn, Prof. Dr. Carl (S rünberg-Wien, Prof. Dr. «I. Hanaen* Bonn, Prof. 
Dr. M. von Meokcl-Munnteri. W., Forstmeisier Prof. Dr. Jentiteh-Hann.-Miinden, 
Wirkl. Admiralitätsriit Prof. Dr. Koobner- Berlin, (leb. Über-Reg.-Rat Prof. Dr. 
W. r.exi«-(iöt(ingen, wed. Bibliothekar Dr. Paul iii p per t- Berlin, Prof. Dr. W. 
Lotz-Münehen, (teiieraUekr. Prüf. Dr. Alfred ManoH-lttTliu, IVof. Dr. R. MiHch- 
ler-(iray., Oborland(>Hg(TichlMrat Dr. N e u k u m p-CTdn, iieh. Reg.-Rat l*rof. Dr. 
Peturhilie-BiTlin, (teh. llofrat Prof. Dr. .1. Pierntorf f-Jena, Prof. Dr. Karl 
Rathgen- Heidelberg, (ieh. OlNT-lVrgrat Reuli, Vortrag. Rat im Minixterium für 
Handel und (JewerlMvlJerlin, (Jeh. Hofrat Prof. Dr. (1. Hchanz-Wiirzburg, l*rof. 
Dr. M. Sering- Berlin, Prof. Dr. K. Wiedcnfeld-röln. >Syn<likurt der lloiideU- 
kammer Prof. J)r. A. WirininghauH-Cnln, Dr. W. WygodxiuHki-Bonn, 
BerganneHHor Zix-lkTlin, 
hiTaiikL'fUtoIxon von 

Prof. Dr LUDWIG ELSTER. 

(I«>h. (>lM>i'-U«i{.-K»t iiiul Vortru|;i'iul<T Kai im MiniHioriiiiit litT (u'istl.. Uiitonit'liU- und MtHltstmil- 

«iigvIfKt'iiiii'ilrii VII Hfrlm. 

XWKITK, VftM.lO ! MOKARBKJTKTK AtFfAOK. 

Der groIie Krftilg der erni.*ii AuMago dii'!*eh Werkes hat da» KrHeheincn einer 
xweiten notwendig geninehl , die nun diirehauM nmgcarlH.'itct und auf den neue«ton 
Stand der Wi^M•nsehalt gebrarht, fertig; v«jrliotil. 

Dart Wörterbueh der Volk.swiiiselmfi (da?« übrigeh.4 nicht nut dem iu gleichem 
VVrlage erKehienviieu, von den Henvn (\»nr»d, Klsler, Lexis, Loening heraus- 
gegeU'nen „Handwr»rterbin-h der Sli(at>wis.Ni>iiM-harieii'* in 7 Banden verwechwlf werden 
darf) i.>«t. für den .Stu<bMitcii der KeehlK- uii«i Staatswi.><M>nHchaften ein unentltehr- 
lichcÄ Xachscldagewerk geworden. 

Dan Wörierbiieh iler Volk^wirtM-haft i.-t aln-r ebenso wertvoll und von größter 
Bedeutung für Pitliiiker. ,ln<bistriellc, (iniMkautlcute, Baiiklh^amte, Ijuidwirte, Rechtii- 
an wälle, }>ta<)t- und Regielllllg^billll()tbekell, l«esevereine, Ijindratt<üinter, («emeinde« 
und Poli/.eiverwaltungeii, Lrluvr und Forhtbibliotheken, üU'rhaupt für alle («e* 
bililetiMi, welche den wirtsehaftlichen und ho/.ialeii l'Vagen unserer Zeit, mit Intercttse 
und VerständiiiH folgen. 

D:tH Wiiiicrbnch der Vulkrtwirtsehaft mM/.t >\v\\ /UHammen aus cin7.elnen 
alphaliefi^c-h geordneten wi^tseuMchnftüehoii Arbeiten von „Horgfnltifi:«^* CiliiMle- 
nin;c'% die „bei iiller KuHpphtMt doch errtehApfond , Im^I aller (üemeiiiverHtllnd- 
liehkeif ido olHM-flilehlieh miid (DeutM'her Keiehsau/eiger Nr. 175. IMKS). hU iftt 
von der wis-Hcn^chatt liehen und der 'rago.H|>res:«o iiun*hweg |!:l}lnzoiHl IftOttprfM'hen 
und nU ein Werk be/eichnet worilen, duM „*MMe miziide Mission erfllllt*^ ^hitcrar. 
CVntralbt Nr. :i\ 1S<JS.) 

PivIh: broK4'li. :i.% Mark, elegant ^'b. 40 Mark. 

Drurk von Ant. KHhipfu in Jon». 



l 



Y.C 8794 




/ 



